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Iſt Gott für uns, wer mag wider 
uns ſein? Welcher auch ſeines eige- 
nen Sohnes nicht hat verſchont, jon- 
dern hat ihn für uns alle dahingege- 

..ben; wie follte er uns mit ihm nid 
Alles ſcheuken? 

Wer will die Auserwählten Gottes 
beſchuldigen? Gott iſt hier, der da 
gerecht macht. Wer will verdammen? 
Chriſtus iſt hier, der geſtorben iſt, ja, 
vielmehr, der auch auferweckt iſt, 
welcher iſt zur Rechten Gottes und 
vertritt uns, Röm. 8, 31—34. 
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Nur heut. 


Du brauchjt nichts mehr zu tragen 
Als nur die Yajt von heut 
Und brauchit nichts weiter fragen, 
Als was Gott jeßt gebeut. 


Mehr joll dein Fuß nicht gehen 
Als nur den nächiten Schritt, 
Mehr nicht -dein Herz verjtehen, 
Als was es heute litt. 


Nicht weiter darfit du ſorgen, 
Als was heut Gott gefällt. 
Das Nachher und das Miorgen 
Sei ihm anheimgeſtellt. 


Herz, trodne deine Tränen, 
Der Heiland ijt dir nah. 

Er fennt dein tiefites Sehnen, 
Das noch fein Auge jah. 


Heut jollit du ihn erfahren, 
Heut will er bei dir fein, 
Heut, nicht in fernen Jahren, 
Net, wo du jo allein. 


Heut trägt er deine Bürde, 
Heut ebnet er den Pfad, 
Daß heut dir Gnade würde, 
Er jchon beichlofien hat. 


Für heut, nicht ſpätre Zeiten 
Gibt Jefus Kraft und Mut, 
Gibt Macht und Möglichkeiten 
Ind Schuß in feinem Blut. 


Für heut quillt dir fein Bronnen, 

Für heut jtrahlt dir fein Licht, 

Für heut hat Frewd’ und Wonnen 
Bereit Er, zage nicht! 9 v. N. 


Gin göttlicher Nat. 


Wie murren denn die Leute im Leben al 
fo; ein jeglicher murre wider jeine Siinde. 
Klagel. 3: 39. 

Diefer Vers aus den Hlageliedern des 
Propheten Seremia enthält ein Doppeltes: 
eine Klage und einen Rat. Jeremia lebte 
unter jeinem Volke zu einer böjen und trau- 
rigen Zeit, ald Gottes Strafgerichte über 
fein abtrünniges und ungehorjames Bolf 
bereingebrochen waren. Lange genug hat- 
te er e8 gewarnt und Buße und Umkehr ge- 
predigt, aber es war alles in den Wind ge 
redet. Die Leute und der König an der 
Spite haben ihn verlacht und ihren Mut 
willen mit ihm getrieben, aber was der 
Knecht Jehovas prophezeit hatte, das brach 
doch (ber die Spötter herein wie ein Unge— 
witter aus dem ein Blitzſtrahl nad) dem an- 
dern zuckt. Das jtolze Serufalem lag in 
Trümmer, der herrliche ſalomoniſche Tem— 
pel — das Kleinod aller Juden — mar 
zeritört, und das Volk ſelbſt ward in die 
Sefangenihaft nad Babylon geführt. Wer 
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hatte nun recht behalten? Klagend und wei- 
nend wanderte der Prophet zwiſchen den 
Ruinen und Scherben eines verlornen 
Glückes. 

Welch ein betrübender Anblick muß das 
für jenen Mann geweſen ſein, der ſein ei— 
gen Volk und die geliebte Stadt ſo gerne ge— 
rettet hätte. Sein Flehen und Ermahnen, 
jein Drohen und Bitten und all jein Pre- 
digen, e8 war umjonjt gewejen und hatte 
jeinen Zweck verfehlt. Sa, Jeruſalem hatte 
ji) verjündigt; jie Hatte nicht gemeint, daß 
es ihr zulegt jo gehen würde, jie ijt ja zu 
greulich heruntergejtoßen, ımd hat dazu nie- 
mand, der fie tröjtet. „Schauet doch und 
jehet,“ ob irgend ein Schmerz jei wie mein 
Schmerz, der mid; getroffen hat. Wie liegt 
die Stadt jo wüſte, die voll Volks war! Sie 
weinet des Nadıts, dab ihr die Tränen über 
die Baden laufen,“ arme Tochter Zions! 
Die Reue fam zu jpät, als nichts mehr zu 
retten war. Gott hatte lange genug Geduld 
gehabt mit ihr, aber fie hatte es nicht ver- 
itanden, dab uns Gottes Güte zur Buße lei- 
ten möchte. Als num das Unglüd hereinge- 
brodyen war, da ſchwieg der böje Mund nod 
wicht, fondern er fing an wider Gott zu 
murren. Warum murren denn die Leute 
im Beben aljo? Es wird viel gemurrt im 
Leben, öffentlich und heimlich, das iſt nur 
zu war. Die Chriſten machen darin jelten 
eine Ausnahme, was wir zu unfrer eigenen 
Beihämung bekennen müffen. Wir murren 
wenn wir mit jemand oder mit etwas un— 
zufrieden find. Unzufriedenheit aber ijt ei- 
ne jener lintugenden, die uns angeboren 
zu jein scheinen, die ein Stück unfrer ver 
derbten menſchlichen Natur jind. — Gibt 
es aber nit Menſchenkinder, die ein Recht 
haben, unzufrieden zu fein, weil jie jo viel 
von dem entbehren müjlen, was das Leben 
lebenswert macht? Es finden ſich Männer 
und Frauen, die vom Unglück wie verfolgt 
ſind, es geht bei ihnen von einem Verluſt 
zum andern, von einer Enttäuſchung zur 
andern, kaum haben ſie ſich mit Mühe em— 
porgearbeitet, da kommt ſchon wieder ein 
neuer Schlag, der ſie zu Boden wirft. Soll- 
ten ſolche Menſchen nit Grund und Ur— 
jache haben zum lagen und Murren? Wie 
mandjer zieht jeine Straße durchs Leben 
freundlos, wie mander arme Krüppel und 
Kranke liegt immer auf der Schattenjeite, 
und fein Sonnenftrabl und Freudenichim- 
mer erbeitert ihn noch erleichtert jein Los 
dafür. Hier iſt eine Familie, aus deren 
finderreiher Schar die Mutter berausge 
nommen wurde, follte der einfame Vater 
nicht murren? Der Beijpiele könnten nodı 


viele angeführt werden, wo es menschlich 
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geredet ganz natürlidy - jcheint, daß der 
Menſch mit jeinem Looſe unzufrieden it. 
Daneben jteht aber dennod) die göttliche 
Stage: warum murren die Leute im Le— 
ben alſo? Selbit wenn wir uns im eigenen 
Leben umschauen und in den Berhältnijien, 
in denen wir gerade heute jtehen, bleibt da 
nicht bei den Meiſten nod} viel zu wünjchen 
übrig? Dies und jenes jollte anders jein. 

Wie leicht laſſen wir uns gelüften, daß wir 
es jo gut Haben möchten wie diejer und je- 
ner, der mehr an irdischen Gütern bejitt als 
wir. Wie leicht entipringt daraus ein 
heimliches Murren und Grollen und 
Schmollen, das jich dann ımd wann in bö— 

fen, lieblojen und gehäfligen Worten Luft 
madıt. Wie oft entichlüpft uns jo ein Wa 

rum? mit dem wir Gott zur Rechenichaft 
herausfordern: warım haft du mid) jo und 
jo geführt und warum nicht anders? Ein 
Chriſt mul jehr auf der Hut fein, daß er 
ji) nicht auf ſolche Weile an feinen Gott 
verjündigt, man fommt oft ganz unbemerft 
auf joldhen Irrweg der Reſpektsloſigkeit u. 
des Näfonierens dem heiligen Gott gegen- 
iiber. Hüten wir uns, dab wir nicht in jol- 
her Berjuchung fallen. Bon uns erwar 

tet Gott ein ganz anderes Verhalten al3 von 
den Gottlojen, die überhaupt nichts nad 
Ihm fragen. Woher fommt es, daß wir 
nicht zufriedener jind, daß wir jo viel zu 
fritifieren und zu wiünfchen haben? Liegt 
der legte Grund nicht in der Undanfbarfeit 
und im Unglauben? Werfen wir im Geijte 
einen Bli auf die Wanderſchaft des Vol 

fes Israel durd die Wüſte unter der Füh 

rung des großen Moſe. Mit jtarfem Arm 
hatte Gott jein Volk aus Aegypten durchs 
Note Meer geführt, jollte Er es nicht auch 
ans Biel bringen? War der wunderbare 
Anfang nicht eine Garantie für den Fort: 
gang und Ausgang? Aber es nahm nicht 
lange, da murrte das Volk, weil es Fein 
Waſſer hatte, ein ander Mal murrte es 
wider das Manna, ein drittes Mal zwei— 
felte e8 an feiner Rettung angeſichts der 
Wüſten-Horden, e8 ging jo weit in jeinem 
Murren, da es wieder nad) Megypten und 
deſſen Flerichtöpfen zurücfehren wollte und 
Moje aus dem Wege ſchaffen. Was war 
aber die Folge davon? Gottes Gericht und 
Strafe. Bis auf Sojua und Kaleb mubten 
alle ihr Zeben laſſen in der Wüſte u. haben 
das gelobte Land nicht zu jehen befommen. 
Murren wider Gott und fein Führung ift' 
Sat auch der Ton das Recht zu 
jagen zum Töpfer: was machſt du aus mir? 


Simde. 


Rann nicht der Allmächtige mit und ma 
den, was er will? Es handelt fich im letz 
ten Grunde um Glauben und Unglauben. 
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"er durch den Glauben an Jeſus Chriſtus 
zur Kindſchaft Gottes gefommen iſt, der 
wird nicht mehr zweifeln fönnen, daß uns 
der Vater lieb hat, und daß Er mur unjer 
Beites will und ſucht, da Er uns nämlich 
näher zu jich ziehen und dem Sohne ähnli 
cher machen möchte durch Freud und Beid u. 
Kreuz und Laſt und Mühe und Not. 
Slaubit du 843? Warum dann noch mur 
ren, mein Freund? Wie harmoniert das 
mit jenem Glauben? Wie zeritört das die 
innere Freudigfeit, den jchmalen Weg zu 
gehen, wie verdunfelt das die Sonne dr: 
Serechtigfeit, wie triibt e8 dieGottesgemein 
ibaft. Darum ermahnt uns der Mpoitel 
Paulus: tut alles ohne Murren und Zwei 
fel! 

Nun eine Art von Murren it berechtiat, 
Gott jelbit fordert uns dazu auf, wenn es 
beit ein jeglicher murre wider feine Sin 
de: Ein jeglicher ohne Ausnahme. Haben 
wir das ſchon getan? Um das zu fünnen, 
mus man in erjter Linie mit jich felbit un 
zufrieden geworden fein, mu man gelernt 
haben, anstatt die Schuld bei andern zu fu 
chen, ſie in jich jelbit zu finden. Der moder 
ne Menſch von heute alaubt vielfah gar 
nicht mehr an feine Sünde, noch weniger 
beihäftigt er fich mit derielben; und wen 
fiele e8 ein, wider feine eigenen Sünden 
zu murren, ſich jelbit über feinem Sündi— 
gen anzuflagen, ich zu verdammen? Mber 
diefen Rat gab Gott feinem Bolf durch Je— 
remia, dazu ratet uns der heilige Geiſt heu- 
te noch und zwar einem jeglichen. Sobald 
wir das tun, werden uns die Augen für pie 
les aufgeben, die Dinge ımd Menichen 
werden in einem ganz anderen Nichte er 
iheinen, wir werden auch, wie es damals 
bei Juda der Fall war, einen geheimen Zu 
ſammenhang entdeden zwiichen unjrer 
Sünde und den Gerichten und Strafen, die 
über uns ergehen. Ein Sprichwort lautet: 
Hochmut fommt vor dem Tall. Und wer um 
gehoriam war den Geboten jeines Gottes 
gegenüber auf irgend einem Gebiete, der 
wundere fich ja nicht, wenn Gott auf ernite 
und empfindliche Weiſe mit ihm redet. Gott 
läßt feiner nicht fpotten. Was der Menich 
jäet, das wird er ernten. Dabei bleibt «8, 
fo lange die Erde ſteht. O, was gäbe das 
für eine gejegnete Veränderung rings um 
uns ber, wenn ein jedes anfinge, über jei- 
ne Sünde zu murren. Was gäbe das für 
ein Sindenbefenntnis! was gäbe das für 
einen Zug zum Siinderbeiland bin! Und 
wie wiirde die Liebe zum Nädhiten wachien 
und zunehmen, weil einer, der mit fich jelbit 


unzufrieden geworden ilt, feine Luſt mehr 
bat, iiber andere zu Gericht zu fiten. Laſ— 
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ſen wir uns von Gott raten, beherzigen 
wir jeine Aufforderung an uns, und es 
wird nicht lange dauern, bis wir den Se- 
gen fpüren, der darin verborgen liegt. „Der 
Tod iſt der Sünde Sold; aber die Gabe 
Gottes iſt das ewige Leben in Chriſto Jeſu, 
unjerm Serrn.“ Je mehr wir brechen mit 
der Sünde in irgend einer Form umd Ge 
italt, um jo freier und glüdlicher werden 
wir jein. Dazu verbelfe ums die Gnade Je 
ju Ehrifti. 
A. Kinzler. 
Weblatt. 


Wieder brauchbar. 


Ein Freund hatte mich eingeladen, ehe 
wir in die Temperenzverfammlung gingen, 
eine Erfrijchung bei ihm einzunehmen. Als 
er mir das Glas mit dem Eingemadhten 
reichte, ſagte er: „Sehen Sie diejen Löffel, 
er iſt von echtem Silber. Sie erraten 
ſchwerlich, wo ich ihn her habe.“ — Ich ſah 
mir den Löffel an. Er war in der Tat von 
Silber und der einzige feiner Art auf dem 
Tiſche. 

„Wiſſen Sie, wo ih ihn gekauft habe? 
Dei 2 . am Marft. Es war Auftion 
da. Möbel, Werfzeuge u. dal. waren ſchon 
verfauft und fortgetragen. Es lag nur noch 
ein Saufen alter ſchwarz und ſchmutzig aus- 
fehender Eiſenwaren da, die niemand ge- 
wollt hatte. Als der Gerichtsvollzieher be- 
merfte daß ich mir die Sachen anfah, fagte 
er: Für drei Franken können Sie den gan- 
zen Plunder befommen. Ohne Bögern be- 
zahlte ih die 3 Franken und padte den 
Kram in einen großen Morb, den ich für 
meine Beforaung in der Stadt bei mir hat- 
te. 

Die Leute, die dabei ſtanden, Tächelten 
mitleidig, ala fie mich meine fchönen blan- 
fen Geldſtücke fir Gerümpel fortgeben fa- 
ben, da8 alle verſchmäht hatten. Wber für 
mich war das aerade etwas. Puten und ba- 
iteln, und wieder zurecht flicken, was alle 
andern fortwerfen, das ilt mein Hauptver— 
gnügen. 

Dieſer Löffel gehörte auch dazu. Er war 
ſo ſchwarz, wie ein alter eiſerner Löffel, der 
Jahre lang im Schmutz gelegen hat. Ich ha 
be ihn blank geputzt. Sie ſehen, wie er nun 
ausſieht. 

Auch dieſe Lampe war darunter. Eine 
Hängelampe! Die Ketten hatten ſich ver 
wickelt. Geduld hat dazu gehört, ſie in 
Ordnung zu bringen, das kann ich Ihnen 
verſichern. Ein paar Enden Kupferdraht 
baben das Fehlende erjegt. Nett glänzt fie 
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wie Gold und erleuchtet das Zimmer jehr 
ichön. 

Aber das ilt noch nicht alles. Auch Dieje 
Wanduhr war dabei. Natürlich ging fie nicht 
mebr, hatte wohl ſchon jahrelang geitanden. 
Staubig war fie. Sie hätten es jehen jol 
len! Ich habe das ganze Werf auseinander- 
genommen, jedes Stüd einzeln gereinigt ur. 
alles wieder zuſammengeſetzt. Nun gebt fie 
wieder und jogar jehr gut. Sehen Sie, ganz 
genau, 7 Uhr 15 Minuten. . 

Ein jilberner Löffel, eine jchöne Hänge 
lampe, eine gutgehende Uhr, das alles wä 
re als unbrauchbar in den Kehricht gewor— 
fen worden, wenn ich nicht den guten Gedan 
fen gehabt hätte, e8 zu faufen und mir ein 
wenig Mühe gegeben, es wieder brauchbar 
zu machen.“ 

Als er jo ſprach, gedachte ich unferer ge- 
beijerten Trinfer. Glichen fie nicht in ihrem 
früheren Zuftande foldhen unbrauchbaren 
Dingen, die man als alten Sram verädt- 
lich fortwirft? Für fortgefegte Arbeit waren 
fie untaugli, weder Pünktlichkeit noch 
Treue hätte man von ihnen fordern kön— 
neu, Erjchienen fie am Plate, jo hätte 
man lieber geſehen, fie wären fortgeblie- 
ben. Oft genug mmBten fie fortgeichict 
werden, aus dem Kontor, aus der Werf- 
Itatt, vom Zimmerplatz, wie uns ein ge- 
retteter Trinfer erzählt bat, dab er in ei- 
nem Sahre einmal aus neun Stellungen 
fortgewiefen wurde. 


Heute iſt einer unter ihnen, der einem 
großen Geſchäfte voriteht und noch außer- 
dem aufs beite einen Bofaunendor und 
einen gemiſchten Sängerdor leitet. Ein 
anderer, der bei einem durd den Alkohol 
herbeigeführten Unfall den rechten Arm 
verlor, hat jich wieder emporgearbeitet u. 
zeichnet mit der linfen Sand jehr hübſche u. 
ſich durch Aehnlichkeit auszeichnende Por— 
träts. Ein dritter verfaßt „Temperenz— 
lieder“, und ein vierter erbaut durch ſein 
Wort große Verſammlungen. Alle dieſe 
unſere Freunde und noch viele andere ſind 
aus dem Kehricht der Unbrauchbarkeit von 
dem aufgeleſen, dem es eine Freude iſt, 
zu heilen, der auch die unwürdigſten Glie— 
der der menſchlichen Geſellſchaft nicht ver— 
kommen laſſen, ſondern ihnen zu neuem Le— 
ben verhelfen will. Darum iſt er zu uns ge— 
kommen, darum hat er ſein Leben für uns 
gegeben. Alle dieſe Auferſtehungen ſind ein 
Beweis ſeiner Macht und ſeiner Liebe. 

Und ich? Wenn ich dieſe Zeilen zum 
Lobe und Preiſe meines Heilandes ſchreibe, 
geſchieht es nicht auch, weil er mich geliebt 
hat, weil ich ihm nicht zu gering geweſen 
bin, ſich zu mir zu neigen, mich von den 








Schladen der Selbithilfe, der Eigenliebe, 
der Eitelfeit, der Sünden, die ihm allein 
befannt jind, zu befreien? 

„&s iſt hier fein Unterſchied, fie find all- 
zumal Sünder.“ Sie hätten es alle verdient 
als unbraudhbare Scherben beijeite gewor- 
fen zu werden. Alle die, die der Heiland 
wieder brauchbar gemacht hat, die heute in 
der Fremde oder in der Heimat, öffentlid) 
oder im Schoß der Familie, durdy Wort, 
Feder oder Gebet wirfen, fie lagen einſt al- 
le im Staube, aus dem fie die Liebe em- 
porzog. 

Darum, mein Bruder, der du dich aus 
der Tiefe deines Elends heraus danadı 
jehnit dem König des Himmels eines Ta- 
ges dienen zu fönnen, jei getroit. Seine 
Hand wird dich ergreifen, jein Blut wird 
dich reinigen, und e8 wird aud) von dir hei- 
ren: „Zu allem auten Werke geſchickt.“ 

Ehr. B. 





Praktiſche Bibelauslegung. 





Es war einmal ein frommer Wann, der 
fehlte bei feiner Verſammlung und bei fei 
nem Miflionsfeit und kannte die halbe Bi- 
bel auswendig und grübelte gar gern allen 
möglichen Fragen nad). Darüber vergaß 
er aber, daß er feines Zeichens ein Schuiter 
war, und dab er als jolcher ſich doch aud) jo- 
zufagen mit dem Schuhwerk feiner lieben 
Mitmenschen befallen müſſe. Und mas 
noch ſchlimmer war: er dachte gar wenig 
daran, dab er fieben Buben habe, und daß 
die auch gewiſſermaßen erzogen werden 
müßten, wenn aus ihnen etwas werden jol- 
le, ımd weil er daran nicht dachte, jo dadh- 
ten feine ſieben Buben eben auch nicht da- 
ran, jondern dachten nur an allerhand 
Gaunerſtreiche, um deretwillen jie weit und 
breit gefürchtet wurden. — Wie nun der 
ehrſame Schwiter einmal wieder zu einem 
Feſt reiſen wollte, da traf er im Eijen- 
babnabteil juſt feinen Pfarrer. „Ei, grüß 
Sott, Herr Pfarrer,” rief er ihm zu, „das 
it aber ſchön, dab wir einmal zufammen- 
fommen; ich habe jchon Tange eine Frage 
auf dem Herzen, die Sie mir beantworten 
follen.” — „Und das wäre?“ — „Was be- 
deuten denn die jieben Pofaunen in der 
Dffenbarung Kap. 8 und 9?" — „Die fie- 
ben Bojaunen? Das will ih Ihnen jagen: 
die bedeuten Ihre jieben Buben! Die haben 
mir geitern Nachmittag mit ihrem Schrei- 
en und Zärmen auf der Straße den Kopf 
fo vollpojaunt, dab ich kaum meine Pre- 
diat machen Fonnte. Und die werden Ih— 
nen am jüngften Tag mit ihren Anflagen 
die Ohren auch voll pofaunen, dab Sie fie 
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nicht bejjer gezogen und geitraft haben und 
bejonders am Sonntag immer haben jo 
wild umberlaufen lajjen.“ „Sprach's und 
ihaute zum Fenſter hinaus. Und der Schu— 
ter — fragte ihn auch nicht mehr weiter. 
Ob die Lektion etwas geholfen hat, willen 
wir nicht. Wollen’s aber hoffen. 


init unterhielten ſich einige Chriiten 
über die verfchiedenen Bibelüberjegungen, 
und weld;e wohl die beite jei. Da bemerfte 
einer: „Sc ziehe die Ueberſetzung meiner 
Mutter allen andern Ueebrſetzungen vor.“ 
Dieje Bemerfung rief nicht geringe Ver 
wunderung hervor. „Ihrer Mutter lleber- 
fetung? Wie meinen Sie das?” hieß es. 
Der Mann antwortete: „Meine Mutter hat, 
jo lange ich mich beſinne, die Bibel für mic 
ins täglicdye Leben überſetzt. Und fie über- 
jeßt genau und aibt allem die volle Beden- 
tung. Sie läßt nichts unflar. In ihrer 
lleberfeßung werden mir die Dinge Far u. 
deutlich. Ihr ganzes Leben iſt eine Leber 
jeßung des Wortes Gottes. Nedes Mind 
fann dieſe Ueberſetzung veritehen. Ueber 
treffen aber kann auch die beſte der genann 
ten Ueberſetzungen ſie nicht. 


Kein Buch ſollte dem Chriſten lieber ſein 
als ſeine Bibel, weil ſie der größten Weis 
heit Kern und Stern in ſich trägt, darum 
ſoll kein Tag vergehen, in welchem nicht 
drinnen geleſen wird. Sie enthält den größ— 
ten Reichtum, der zu finden iſt. Wohl dem, 
der feine Luſt darin findet und diejelbe fort 
liejt, bi$ man einſt feines Sarges Deckel 
ihließen wird, dann wird fich ihm gewiß 
die Simmelspforte auftun. Ausgew. 


Ein ſchlechtes Gedächtnis. 


An einem heißen Sonntag Nachmittag 
fehrte ein Prediger von einem Pranfen- 
bejuch heim. Auf dem Wege redete ihn 
in Bauersmann an und fragte ihn, ob er 
nicht einem jungen Knecht mit einem Wa— 
sen Heu begegnet jei. 

„Doch,“ jagte der Prediger, „ich bin ei 
nem ſolchen begegnet, aber er muß ein 
ichlechtes Gedächtnis haben!" 

Der Mann fragte verwundert, warum 
er das denke. 

Der Prediger erwiderte: „Gewiß hat er 
ein jchlechtes Gedächtnis, und nicht nur er, 
jondern auch der Bauer, für den er arbei 
tet," 

„So erflären Sie mir doc,” ſagte 
der Bauer nody mehr eritaunt, „was für 
einen Grund haben Sie, das zu vermu 
ten?" 


„Beide ſcheinen vergefien zu haben,” 
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antwortete der Prediger ernit, „daß Gott 
geboten hat: Gedenfe des Sabbattages, 
dab du ihn heiligeſt!“ 





Gin autes Bekenntnis. 


N 


Vor einigen Jahren jtarb in Frankfurt 
a. M. der weltberühmte Hals- und Kehl— 
foplarzt Dr. Schmidt-Megler. Er iſt da- 
mals ichon vielen bekannt geworden, als 
er mit dem jeßigen Kaiſer nad) San Re 
mo reilen mußte zu dem totfranfen Kai— 
jer Friedrich, um in Gemeinjchaft mit 
Bergmann den hohen Kranken zu unterju 
en. Gegen Ende feiner PBraris durfte 
er dem beute regierenden Kaiſer als Arzt 
dienen. Mus aller Welt ftrömten ihm die 
Patienten zu. In feiner Baterjtadt Franf- 
jurt a. M. war er einer der erjten, geadhtet- 
ten Bürger. Se älter er wurde, deſto 
mehr Ehrungen wurden ihm zuteil. Aber 
bei dem allen blieb er herzlich demütig und 
gottesfürdhtig. Als er den Vorſitz in der 
Stadtiynode übernahm, bat er dies Amt 
nicht als Ehrenpoſten angejehen, fondern 
es war ihm innerite Freude, der Kirche jei 
ner Vaterſtadt mit Einjegung feiner gan- 
zen Verfönlichfeit zu dienen. Das war 
für Aranffurter Verhältniſſe jchon ein gu— 
tes Befenntnis. 

Etva ein Jahr vor feinem Tode jag- 
te er feinem Seelforger, er jei jet im 


Begriff, fein Haus zu beftellen. Der Herr 
fönne ihn vielleicht einmal unerwartet 


abrufen, dann möchte er gerüftet jein. Des- 
tregen möchte er auch wegen jeiner Xei- 
chenfeier alles Nötige ordnen. Er bejtimm- 
te als Xeichentert das Wort, 1. Moſe 24, 
56: „Haltet mich nicht auf, denn der Herr 
bat Gnade zu meiner Reiſe gegeben.” Da- 
zu ſagte er, er wünſche zwei Gedanfen an 
jeinem Grabe flar ausgefprocden: 1. Wenn 
er in feinem Leben etwas geworden jei, 
jo jei das nicht im geringiten jein Ber- 
dienst. Gottes Gnade fei jo fihtbar mit 
ibm geweien und babe ihn jo fichtbar in 
günſtige Lagen jo förmlich hineingeftoßen, 
daß er hätte ein fauler Anecht fein müſ 
jen, wenn er nicht vorwärts gefommen 
wäre. Und dazu erzählte er dann eini- 
ae wirflihe wunderbare Führungen Got- 
tes, „Gottes Fußſpuren“ auf feinem We- 
ge. Und 2. follten alle, die ihn zu Gra- 
be begleiteten, feine Beruföge 
noſſen, es flar und deutlich hören, da 


namlich 


an ein ganz tüchtiger, auf der Höhe der 
Wiſſenſchaft ftehender Arzt und dod) zu- 
gleich ein vom Serzen überzeugter Chriſt 
(Am. B.) 


fein fönne 

















Die lette Hanshaltung. 


Meine Ausführungen über die verjcdie- 
denen Saushaltungen, die der himmliſche 
Bater eingerichtet zur Nusführung feiner 
Pläne, mögen dem einen oder dem andern 
unferer Theologen ein vornehmes Lächeln 
abgeziwungen haben. Das foll mid) jedoch 
nicht abhalten, meine Arbeit zum Abſchluß 
zu bringen. 

Die verſchiedenen Dispenjationen als die 
paradiefifche, vorfündflutliche, noghchitiſche, 
patriarchiſche, die des Geſetzes und der Zeit 
der Heiden (die lekte, in der wir leben) hat 
Gott in jeiner unendlichen, unmandelbaren 
Liebe, Weisheit und Allwiſſenheit zum Hei— 
le der Menschheit eingerichtet. Mit allen, 
einſchließlich der jegigen, hat er Fiasco ge- 
macht. Hat er? Hann Gott überhaupt Fias- 
fo machen? Er, der feine Pläne vor Grund 
fegung der Welt madıte und genau wuhte, 
wie alles ausfallen würde noch ehe unſer 
Planet, ja das Weltall vor den Ewigfeiten 
ins Dafein gerufen wurde; er, der Allmäch— 
tige, ohne deſſen Willen nichts beitehen 
fann weder des das im Simmel, noch auf 
Erden, noch unter der Erde ilt, vor deſſen 
Gegenwart fogar die mächtigen Welten flie 
ben, daß feine Stätte für fie gefunden wird, 
er follte von geſchaffenen Weſen in jeinen 
Plänen durchkreuzt werden, daß er fie nicht 
zur Ausführung bringen könnte, alſo Fias— 
fo mahen? Nimmer. Undenfbar. Mit jeder 
Saushaltung, die ihren bejondern Zweck 
bat, erreichte er genau, was er erreichen 
wollte. 

Angelichts des vielen Elends, Not und 
Ungerechtiafeit, welche die Siinde zum Ge 
folge hat, hat jemand gejagt: „E8 wird dem 
lieben Gott „fuhr“ werden, jich gegen alle 
jeine Gejchöpfe zu rechtfertigen.“ So will es 
auch uns jcheinen, und Furzfichtigen und 
furzlebigen Menſchen. Aber Gott, bei dem 
taujend Jahre find wie ein Tag und ein 
Tag wie ein taufend Jahre, wird’3 glän 
zend zuftande bringen. Wenn ums auch die 
Geſchichte zu zeigen ſcheint, dar jede Haus- 
haltung mit einem Bankrot, einem Fehl 
ichlag endete, jo hat doch Gott ganz genau 
das erreicht, was er damit erreichen wollte. 
Wenn 3. B. Jeſus in feinem Gleichnis vom 
Saushalter der Ungerechtigkeit zu Israel, 
dem Träger der Saushaltung des Geſetzes 
jagen mußte: „Du kannſt hinfort nicht mehr 
Haushalter fein,“ denn er war troß jeiner 
Geſetzeswerke umd vielleicht infolge deriel- 
ben in eine Verfaſſung aeraten, daß das 
Saushalteramt von ihm genommen ımd 
dem Gericht übergeben werden mußte. 
Heißt es doch in der Schrift gerade von die- 
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jer Zeit: „Da die Zeit erfüllet war, jandte 
Gott feinen Sohn.” 


Much unjere Saushaltung der Samm- 
lung des Leibes Chriſti, wenn der Herr jei- 
nen Plan erreicht, nämlich die Vollzahl der 
Heiden, und dieje feine Gemeinde entrückt 
it ihm entgegen in die Luft, dann fommt 
das Ende auch diefes Haushalte. Mit 
ichre£lichen Gerichtsfataitrophen fommt es 
zum Abſchluß und eine neue Saushaltung 
bricht an, das jogenannte 

1000jährige Neid. 

Che es eintritt, müffen nad) der Schrift 
zwei hervorragende Merfmale eintreten. 
Das eine iſt die Nüdfehr des Volkes Ys- 
rael in des Yand ihrer Väter, in welchem 
jie aller Wahrſcheinlichkeit nach einen jelbit- 
ſtändigen Staat beritellen werden. Das an- 
dere it Mllgemeiner Abfall 
(nad) wahricheinlich voraufgefangener Ent- 
rückung der Gemeinde) mit Offenba- 
rung des Tieres aus dem Ab. 
arunde,dem MAntidriften. Ehe 
diefe beiden Merkmale, Rückkehr der Juden 
und Abfall, eintreten, erjcheint der Herr 
nicht. Freilich, die Welt ſieht nicht, glaubt 
vielmehr, die Welt wird immer beffer, in je- 
der Beziehung vollfommener; hat vielmehr 
mr ein mitleidiges Lächeln für „eine hirn- 
verbrannte Idee“, dal es mit all den Herr— 
lichkeiten dieſer Welt ein Ende nehmen wer- 
de mit Schreden. Denn wie e8 war zu der 
Zeit Noahs, fo wird e8 auch fein bei der 
Ericheinung des Menichenjohnes. Sogar in 
manchen bibelgläubigen Kreiſen hat man 
nur ein ffeptifches Achſelzucken für „eine ab- 
jurde Lehre“ von einer zweiten Erjchei- 
nung unſers Seilandes, behufs Herſtellung 
des Neiches Israel. Weil man alles geilt- 
[ih deutet, was diefe herrliche Lehre in der 
Bibel bervorbebt, hat man natürlicherwei- 
je nur wenig Verständnis für die Zeichen 
der Zeit. Mber alle, die die Erſcheinung Je— 
ſu Chriiti Tieb haben, die jehen bereits den 
Tagesanbruch. Mit intenfivem Intereſſe 
verfolgen jie die fich bier überjtürzenden 
Ereigniſſe, an denen fie das jchnelle Vor- 
rücfen der Weltuhr beobadıten; mit feiter 
Zuverficht erfennen fie daran, daß der Herr 
gewißlich feine herrlichen und großartigen 
Verbeikungen auch über fein ausermähltes 
Rolf Israel verwirklichen wird. 

Man muß ſtaunen, eine wie hervorragen 
de Stellung die Lehre von dem meſſiani 
ichen Reiche im Worte Gottes Alten und 
Neuen Teitaments einnimmt. Beinahe auf 
jedem Matt der Bibel ſtößt man darauf. 
Immer und immer wieder fchildern die 
Propheten e8 in fchillernden Farben, mit 
den Fräftigiten Ausdrücken, mit einer poe- 
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jiereihen Spradye. Johannes jagt: „Das 
Reich Gottes ift nahe herbei gefommen.“ 
Jeſus jagt: „Bon den Tagen Johannis des 
Täufers bis jett leidet das Himelreich Ge- 
walt, und die Gewalttäter berauben es.“ 
Das meint doch gewiß nichts anderes, als: 
jie verhindern es, weil fie (die Juden) e8 in 
feiner Berjon (Jeſu) befümpften. So vie- 
le jeiner Gleichniffe beziehen ſich auf das— 
jelbe: „Das Himmelreich ijt gleih“ ..... 
Wenn immer wir das Baterunjer beten, 
bitten wir bewußt oder unbewußt um die 
zweite Erjheinung Jeſu Chriiti: „Dein 
Reich komme.“ Bei der Einjeßung des hei- 
figen Abendmahls fonnte unjer Serr und 
Meiſter e8 nicht unterlafjfen, darauf hin- 
zuweiſen. Bon Kelch: „Sch werde... . 
nicht mehr trinfen, bis zu jenem Tage, da 
ich e8 neu trinfen werde mit euch imReich 
meines Vaters.” Während der 40 Tage nadı 
jeiner Auferjtehung jprady er mit jeinen 
Süngern vom Reid; Gottes aljo vom 1000- 
jährigen Reich. Und die letzten Worte un 
ſers SHeilandes vor feiner Himmelfahrt 
bandelten davon. Seine Gleichniffe und 
jonitige Ausſprüche beweijen, dal; Jeſus es 
wuhte, daß die Juden ihn verwerfen wür- 
den und die Errichtung des Reiches Gottes 
für lange Zeit hinausgeſchoben werden 
würde: „Ein Edelmann 309 in ein fernes 
Land, um ich die Königswürde zu holen, 
und ſprach zu feinen Knechten: „Handelt 
bis ich wiederfomme!“ Wie hat fein zweites 
Kommen dem Heiland doch jo obenauf ge- 
legen ; wie iſt e8 ihm doch darum zu tun ge- 
weſen, daß feine Jünger ein richtiges Ver— 
itandnis dafür hätten; Auch die Apojtel — 
immer umd immer wieder tiefen fie ihre 
Semeinden auf die Ericheinung, auf die Zu- 
funft Sefu Christi. Sogar bringen fie, 
wie auch der Heiland, ihren täglichen Le— 
benswandel damit in die engite Verbindung 
wie 3. B. Matth. 24, 42; Tit. 2, 11—13; 
1. Teil. 5, 23 und andere Stellen. Und die 
ganze Offenbarung handelt von feinem 
Kommen und feinem Reich und klingt aus 
in der herlichen Zufage des Hauptes der 
Semeinde: „Sa, ich fomme bald!” und der 
iehnfuchtsvollen Bitte der Gemeinde und 
der Braut — Nörael „men, fomm, 
Serr Jeſu!“ 

Die Lehre von der zweiten Erjcheinung 
Jeſu Chriſti zum meffianiichen Reich nimmt 
in der heiligen Schrift eine fo herborragen- 
de Stellung ein, wie feine andere mit Aus— 
nehme die Nettung der Menſchheit. Nit es 
da nicht ein amverzeiblicher Fehler, wenn 
wir berfelben gegenüber uns gleichgültig 
verhalten? Sollten wir uns nicht vielfach 


damit beichäftigen, weil eben das Wort 








Gottes es uns auch zur Pilicht macht? 

Mandye Bibellefjer können es nicht mit 
unferm l. Gott vereinbaren, dab er zwi- 
ideen Menichen einen Vorzug madt, d. i., 
dal er jeine beiondern Auserwählten hat. 
Und doch macht er ihn. Gott macht Fein 
Anjehen der Berjon: Wer Gott fürchtet und 
recht tut, ijt ihm angenehm. Das gilt auch 
von den Gottlojen. Ohne Rüdfichtnahme 
ihrer Stellung werden jie gerichtet. Ob 
hoch oder niedrig, reich oder arm, vor Gott 
fommt es nicht in Betracht. Troß Yen ſteht's 
fejt, Gott macht einen Unterſchied und hat 
jeine bejondern Nuserwählten unter Ber- 
fonen wie auch Völkern. Abraham wird ein 
Freund Gottes geheißen, dasjelbe gilt von 
Mojes in noch weit Jöherem Maße; dec 
Serr verfehrte mit ihm von Angeiicht zu 
Angeſicht wie mit einem Freunde und bat 
ihm Offenbarungen gegeben und Einblide 
in feinen Heilsplan wie wohl jonit feinem 
Sterblihen. Daniel iſt wert weachtet in 
Gottes Augen und wird beionderer Of— 
fenbarungen gewürdigt. Der Herr Jeſus 
hatte 70 Nünger, doch nur 12 waren feine 
Apostel, denen von ihrem Meiſter in jei 
nem meſſianiſchen, alfo taufendjährigen 
Reiche in Ausficht geitellt, daß fie auf 12 
Stühlen jiten und die 12 Stämme Isra 
el3 richten würden. Und fogar unter die 
jen Zwölfen machte der Herr Jeſus noch 
einen Unterjchied, und hatte jeine drei Aus— 
erwählten und unter diejen einen Xieb- 
lingsjünger. Auch Paulus, das auser- 
wählte Rüftzeug, dem mancherlei Difen- 
barungen zuteil wurden, vor allem das Ge— 
heimnis von der Berufung der Gemeinde, 
des Leibes Jeſu Chriſti aus den Heiden, 
das von der Welt her verichiviegen geweſen 
it. Seine Belehrung war eine außerge- 
wöhnliche und wird mit Recht als ein Typ 
der einitigen Befehrung Israels angeje- 
ben. Sieht er fie doch jelber jo an und 
als Beweis, weil er Paulus gerettet, auch 
ganz Israel gerettet werden wiirde, Röm. 
11,1. 


So wie der Herr unter den Menſchenkin 
dern jeine bejondern Muserwählten hatte, 
zu allen Zeiten, jo auch unter den Völkern. 
Es Tiegt doch Flar auf der Hand, daß die 
teutoniichen Bölferitämme in beionderer 
Weije berufen find für die jetzige Weltzeit, 
das Evangelium himauszutragen in alle 
Welt. So nimmt vor allen andern Völfern 
das Volk Israel eine bevorzugte Stellung 
ein im Seilsplan Gottes mit den Menſchen. 
Weil von mandyen diefe Tatſache überſehen 
wird, iſt der eine oder andere in arge Ver 
drängnis gefommen beim Leſen des 9. Ka— 
pitel® im Römerbriefe, weil man da her- 


Denn es 
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aus las, dab Gott diejenigen vorausbe- 
ſtimmt habe, die gerettet wurden, und doc) 
meint gerade diejes Kapitel die bejondere 
Lerufung Israels. Wenn es da 3. B. heißt: 
Jakob habe ich geliebt, aber Eſau habe ich 
gehaßt,.jo meint das nichts anders als: Ja— 
fob habe ih mir berufen zum Stammva— 
ter des Volfes, durch das alle Geſchlechter 
der Erde gejegnet werden jollen; aber 
Eſau habe ich als joldhen verworfen. Bon je 
lig oder gerettet werden ilt in dieſem Ka— 
pitel feineswegs die Rede, jondern von der 
Erwählung Ssraels zu jeiner bevorzugten 
Stellung in der Völferwelt. Was iſt die 
je nun? Eritens: Israel war berufen, Trü- 
ger der Offenbarungen und des Heilspla 
nes unjers Gottes zu fein. Zweitens: 
ihm jollte der Millias, der Chriltus kom 
men. Drittens: Durch Nsrael jollen alle 
Eeſchlechter der Erde geſegnet werden. 
eriten beiden Beitimmungen bat es erfüllt, 
die dritte nur teilweiſe umd indireft und 
ſteht ſomit mod; aus. Das jagt der Apoſtel 
Baulus jehr Far und beitimmt in Nöm. 11, 
11 a.jw. Israel verwarf jeinen Meſſias 
und das war jein Fall. Diejer jein Fall 
bradyte der Welt, den Heiden Reichtum, 
wurde verworfen und an jeine 
Stelle die Gemeinde, der Leib Ehriiti ge 
gründet. Welcher Segen, weldyes Heil! iit 
uns durch feinen Fall geworden, „wieviel 
mebr ihre volle Zahl!” Das meint, wenn 
ſich ganz Israel befehrt, der Erlöjer aus 
Zion fommen wird und von Safob die Un 
gerechtigfeit abwenden wird, dann wird jo 
prel mehr Heil und Segen umd Reichtum 
von Israel ausitrömen iiber alle Welt. Mit 
Israels Bekehrung bricht Friedens 
das tauſendjährige Reich an. Dann wird 
Israel ſeine Aufgabe voll und ganz er 
kennen und erfüllen. Dann wird von ihm 
Leben ausſtrömen über alle Völker der Er 
de. Dann wird das eigentliche Miſſions— 
zeitalter anbrechen. Während jebt troß 
der großen Anſtrengungen, die gemacht 
werden auf dem Innern und äußern Miſ 
jionsgebiet, troß der Erfolae, doc der Ab- 
iall immer größere Areife ergreift und das 
Dann wird aber auch Gott alle jeine herr 
Seidentum jih immer mehr ausdehnt. 
lihen Verheißungen, Israel gegeben, voll 
und ganz einlöjen. Wann wird dieje herr 
liche Zeit einbrechen? Wenn die Fülle der 
Seiden eingegangen fein wird. Das meint 
wohl nichts anderes als, bis der Leib Chri 


Von 


Die 


das 


ſti jeine Vollzahl erreidt bat. Den ge 
nauen Zeitpunkt, wenn das aeideben wird, 
weiß fein Menſch. Der Gemeinde find feine 
beitimmten Zeitabichnitte im Worte Gottes 


gegeben, aud feine Zahlen, die gehörten 


8. Dezember 


den Juden. Der Gemeinde gilt’S zu wa- 
chen, zu beten, zu arbeiten. 
Fortſetzung folgt. 
C. 9. Friejen. 


Vereinigte Staaten 


Kanſas. 
Durham, Rans., den 22. November 
1915. Werte Rundichau! Einen berz- 


lichen Gruß an den Editor und an alle 
Leſer Derjelben. Wie es wohl mand)en 
befannt ijt, verließen wir legtes Frühjahr 
unjer Heim bei Winton, Galif., und fa- 
nen bierber nad) Kanſas zu meinen EI 
tern, wo wir uns Nur die Zeit unteres 
Aufenthalts heimisch gemacht haben, und 
wo es ums audy gut gegangen hat. Seit 
wir Winton verließen find bald zehn Mo- 
nate verfloſſen, whärend welcher Zeit ic) 
viel ausgejhafft habe. Nun haben wir uns 
wieder entichloffen, nah Winton zurüdzu 
fehren. Meine Eltern gedenken ſich ums 
ach zur Reiſe nach California anzufclie- 
ben, wo ihr Befuch vielleicht jo einen Mo— 
nat dauern wird, denn ihr Tiefet erlaubt 
ihnen nicht Tänger, als bis zum 31. De 
zember zu bleiben. 

Rir haben eben den Bericht von J. B. 
Höhn, Gimarron, Kanjas, geleien. Es 
ideint an feinem Schreiben, da Cimarron 
jegt der Platz für ihn it umd er ihn ſich 
[obt, obgleidy es erit California war. Es 
icheint, er fühlt ſich heimisch, wohin er im- 
mer fommt. 

Bis dies in der Rundſchau ericheinen 
wird, werden wir wahricheinlich nicht mehr 
bei Durham, fondern, wenn alles glüdlich 
weht, bei Winton jein. Zo unser 
Munich, dal alle unfere Freunde es jich 
merfen möchten, wenn fie an ums jchrei 
ben wollen. Und wir rufen allen Freun— 
den, die fih unſer erinnern, ein herzliches 
Lebewohl zu, bis wir uns wiederjehen, 
wenn es bier nicht mehr geicheben follte, jo 
fat uns darnad) tracdıten, daß wir uns im 
iener Ruhe alle wiederiehen möchten, wo 
wir fönnen Sand in Sand geben und fein 


iſt es 


Scheiden mehr ſtattfinden wird. Wenn 
wir den rechten Kampf des Glaubens 


fämpfen, werden wir ja gefrönt werden. 
Die Arone folgt ja nur nad) beendigtem 
Stampf, wenn wir ausgebarret haben 
Wollen mit dem Dichter jagen: Was da 
binten, das mag ſchwinden — und wollen 
nad) dem vorgeitedten Ziel eilen, welches 
vorbält die himmliſche Berufung in Thri- 
ſto Neju. 
Mit Gruß verbleiben wir eure, 
NoahN u Lena Köhn. 
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Snman, Kans., den 26. November 
1915. Werter Editor und Rundſchauleſer! 
Obgleich ich noch nie für die Rundichau ge 
ichrieben babe, will ich jetzt etwas für fie 
von unjerer Reife jchreiben. Zuerſt wün— 
iche ich allen Leſern die beite Gejumdheit 
an Leib und Seele. 

Wir fuhren den 2. September ab nad) 
Colorado Springs, wo wir übernadt blie- 
ben. Den nädjiten Tag gingen wir nad 
dem Pikes Peak, Williams Canyon und 
zur Cave of the Winds, durch den Garden 
of the Gods und Seven Falls, wo das 
Waller 300 Fuß fällt. Dann fuhren wir 
nad Salt Lake City. Auf dem Wege 
hielten wir in Glemwood Springs an, wo 
wir uns im beißen Sodawaſſer badeten. 
Das iſt naturbeiß, dab man nicht die Hand 
hineintun fonnte, wo es aus der Quelle her 
as fam. Wir jaben aud die großen 
eliengebirge, wo die Wand 2626 Fuß 
body iſt. Das iſt merfwürdig zu jeben, 
und alles iſt Granitgeitein. Wunderbar 
bat doch Gott die Welt erichaffen. In Salt 
Lake Eity fuhren wir auf einem Autowagen 
die Stadt zu beiehen. Auf dem Wagen 
war ein Mann, der uns alles, was wir be 
geaneten, erflärte. Wir ſahen auch den 
großen Mormonentempel, und börten die 
Muſik von der aroßen Pfeifenorgel, jahen 
das Tabernafel, bei deſſen Bau fein eijer- 
ner Nagel verwendet worden ilt. Die Dede 
dieſes Gebäudes iſt gewölbt und befitt die 
Eigentiumlichkeit, da man, wenn es leer 
iit, auf dem einen Ende desfelben hören 
fann, wenn auf dem andern eine Nadel 
auf den Boden fallen gelaſſen wird. 

Von bier ging es nad Los Angeles 
wo wir ıms mehrere Tage waufhielten. 
Dann fuhren wir nad Paſadena durch die 
Millionärenitrage nad) der Alligatoren 
farm und jaben da iiber 500 Alligatoren, 
aroße und Fleme. Dann fuhren wir zur 
Straußeniarm und ſahen, wie die großen 
Vögel da leben und wie fie diefelben da 
füttern. Wir fuhren dann nad) Saverley 
Beach und nahmen ein Schiff nach Catali 
na Island, wo wir dann in einem Schiff 
mit Glasboden fuhren und die unterjeei- 
ſchen Gärten ſahen. Beim Fahren durd) 
das Land fahen wir auch manche Apfelfi- 
nengärten und wie fie behandelt werden. 


Bon Los Angeles fuhren wir meiter 
nah San Diego zur Musitellung und nadı 
Tjuang in WMerifo. Da ſahen wir, mas 
unzivilifiertes Volk iſt. Die Leute find 
jehr unwiſſend und & wird dort viel um 
Geld geipielt. 


Die Austellung in 
ausgelegt, aber alles 


San Diego it gut 
it doch noch nad 
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San Francisco gegangen, wo die größte 
Ausitellung it. 

Bon San Diego fuhren wir nad) Reed- 
(ey, wo wir ımjern alten Freund 3. D. 
Klaſſen trafen, auch John W. Nidel, Ya 
fob Patzkofky und nod andere mehr. 
Wir jubren dann nad) Dafland und blie- 
ben übernacht, um am nächſten Tage nad) 
Zan Francisco zu fahren, wo wir die 
große Welt - Ausitellung ſahen. Wir gin- 
gen von der Weltausitellung aud auf ein 
Kriegsſchiff „Oregon'“ und jahen, wie die 
großartigen Kriegsausrüſtung eingerichtet 
it. Dann gingen wir zu der Feitung, 
wo die große Rüſtung it und jahen, wie 
der Zuftichiff- Flieger in der Yuft berum- 
flog und dabei „kopfüber“ madte. Sie 
jagten uns, er jolle jo bei fünftauſend 
Fuß body fein. 

Dann fuhren wir nad) Salem, wo wir 
die Motorcar nahmen und nah Dallas 
fuhren, und unfern Schwager P. D. Edi- 
ger bejuchten, mit dem wir uns über man- 
cherlei unterhalten haben. Wir trafen auch 
alle jeine Brüder Johann S., Salomon S. 
und uniern Neffen Heinrich W. Ediger. 
Alle waren froh, einen jo befannten 
Freund zu ſehen, umd wir freuten ums 
mit ihnen. 

P. D. Ediger fuhr mit uns zum Pad- 
haus, wo die Pflaumen gepadt werden, 
und aud zur Sägemühle, wo die Baum- 
ſtämme zu Bauholz und jo weiter ver- 
ichnitten werden. Er fuhr auch mit 
uns nad dem Platz, wo die Bäume ge- 
fällt, auf den Zug geladen und zur Sä— 
gemühle gejhidt werden. Wir hielten uns 
drei Wochen in Dallas auf und fuhren 
dann nah Sheridan, wohin uns Peter T. 
und S. S. und Heinrich Ediger begleite 
ten und blieben da bei Vetter Abr. I. 
Sanzen über Nacht. Die andern verließen 
uns und fuhren heim. Später fuhren 
wir nah Portland zu 9. 9. Neufeld 
und blieben da einige Tage, beſahen uns 
die Stadt, fuhren auf die „Hights“, 1200 
Fuß höher als die Stadt, um die Stadt 
von oben zu jehen, fonnten aber die Stadt 
nicht gut ſehen, denn es war beinahe im- 
mer neblig. 


Tann fuhren wir weiter nad) Grow 
Agenzy, Mont., wo wir unfere Miſſions 


aeidwiiter H. T. Neufeld trafen. Sie 


fuhren mit uns beim ımd dann nad 
Miſſionar Lindicheits in Busby. Auch 
zeigten ſie uns die verſchiedenen Plätze 


wo fie Andacht zu halten pflegten. Dann 
fuhren wir bi8 Burns Station, wo wir 
Miſſionar Aliewers bejuchten. Waren aud 
in Zame Deer in der Andacht, wo die Indi— 


aner zum 


Gottesdienit fommen. Br. 
Neufeld predigte in der Chian-Sprade; 
aber es geht ihm noch nur langjam, denn 
die Sprache iſt jo ſchwer zu erlernen und 
jo viele Worte jind beinahe gleih. Geſchw. 
Neufelds fuhren uns dann nad) Forſyth, 


und wir fuhren nad Minnejota, wo wir 


auch mehrere Freunde und viele Bekannte 
bejuchten. Wir bielten uns da ein paar 
Tage auf und fuhren dann nach Hender— 
fon, Nebrasfa, wo wir 9. E. Wiens und 
P. C. Eppen und noch mehrere Freunde 
befuchten, worunter auch Dr. 3. 9. Frie- 
jen war. Ferner bejuchten wir in Litch- 
field N. C. Wall, wo wir einige Tage 
veriveilten und dann über Omaba und 
Kanſas City heim fuhren. Wir famen 
den 12.November in Sutdinjon an, wo 
wir unſern Bankier trafen, der uns auf 
jeinem Auto mit nad Haufe nahm. 

Der Herr bat ums auf unjerer ganzen 
Reife geführt, daß wir wieder gefumd heim 
fommen und alle geſund antreffen fonnten. 
Ihm jei dafür Ehre gebracht! Danf allen, 
die uns in Liebe aufgenommen haben. 

9 T. Töws. 


Sillsboro, Kanſas, den 22. No- 
vember 1915. Werte Rundſchau! Sch mul 
einmal wieder mit ein paar Zeilen fom 
men. Wir haben eine gejegnete Woche hin 
ter uns, denn B. P. Wedel hielt hier in der 
Aleranderwohler Kirche eine Woche lang a:- 
le Abend Andacht. Er verhandelte die Sc 
ligpreifungen des Seilandes. D, es war 
föjtlich von Anfang bis zum Ende e8 zu bö- 
ren. Mir tat es leid um die Kranken, die 
nicht fonnten zugegen jein, denn viel gab 
es hier zu jammeln für die Ewigfeit. Wohl 
uns, jo wir es gejammelt haben auf die 
Zeit, die uns bevoritehen mag, denn der 
Herr weiß, was die Zukunft ums bringen 
wird! 

Der Ehor jang jeden Abend zwei pafj-r 
de Lieder, wohl gewählt von unſerm T’eben 
Aelteſten P. H. Unruh. Der Herr gab ums 
jo jhönes Wetter, dab, wer gejund war, kei 
ne Entſchuldigung batte, nicht zu fommeı.. 
Sie famen aber audy, und die Kirche war 
immer fehr voll. ES bemwahrbeitete ſich: 
„Herr, ich habe lieb die Stätte deines Hau— 
jes, ımd den Ort, da deine Ehre wohnet.“ 

Aber e8 gab in diejer Zeit auch Häuſer 
in tiefer Trauer, wo die Krankheit jo viel 
Tränen auspreite. So lag bei Abrain 
Schmidts ihr Stieffohn Peter Warfentin, 
welcher einſt in California verunglüdte, jo 
bart franf darnieder. Aber er liegt in jei- 
nen Schmerzen, die oft jo groß find, jo er- 
geben in Gottes Willen. Da ſieht man im- 
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mer wieder auf's neue, wie jtarf und wie 
mädtig Gott in uns armen, oft jo fündi- 
gen Menſchen jein kann, wenn wir uns ihm 
ergeben und ihm treu bleiben. 


Nur treu! nur treu! 

Auf Treue warten Kronen, 

Womit ihr Grtt in Ewigkeit will lohnen, 

Doch nur alsdann, wenn man in aller 
Not 

Getreu, getreu geblieben bis zum Tod. 

Schwager und Scweiter Bernhard Wie- 
be jind von ihrer California- und Idaho— 
Reiſe glücklich zurüd. Die beiden Waislein, 
die jie mitgebradjt haben, find gejund und 
munter. Doch der Bruder Jakob kommt 
zum Winter mit unferm Johannes mit 
nad) Kanjas. 

Hier wird jet jehr eingeübt zu Weih- 
nachten. Das Wetter iſt jhön. Auf Wie- 
derjehen ! 

Hel. Warfentin. 


(Wir haben die Harte mit dem Bilde der 
Aleranderwohler Kirche erhalten. Dante! 
—Ed.) 


Michigan. 


Comins, Mich. den 22. November 
1915. Liebe Br. Wiens und Xejer der 
Nundihaul Der Friede Gottes jei euch 
zum Gruß! Wir wollen nad langem 
Scyweigen wieder etwas für die liebe 
Rundſchau fchreiben. Wir hatten nur ei- 
nen furzen Sommer, aber einen langen 
Herbit; es ift nod immer jchönes Wetter 
und noch fein Frojt in der Erde, aud) ijt 
noch fein Schnee. Aber vorigen Freitag 
befamen wir recht viel Regen. Es reg- 
nete 24 Stunden in einem fort und bat 
noch "mal alles gut durchgeweicht. Welſch— 
forn bat es bier herum nur jehr wenig rei- 
jes gegeben. Das andere Getreide iſt 
jehr ſchön geraten, fann nicht gerade jagen, 
as der Durchſchnittsertrag iſt. Gedrojchen 
iit beinahe alles, haben aber doch noch alle 
Sande voll Arbeit. Holz heim holen und 
Prlügen it an der Tagesordnung. 

Das Vieh gebt jekt auf Kleeweide und 
aibt noch immer recht ſchön Milch und ift 
dabei di und fett. Für Vieh und Sca- 
fe gibt es mohl feine jo gute Gegend 
wie das nördlide Michigan. 

Dr. Johann Ens, Hillsboro, Kanjas, 
bat uns Ddiefen Sommer bier beſucht. 
Hauptſächlich galt fein Befuc feiner Farm, 
die ganz nahe bei der unjern iſt. Er bat 


diefe vor fieben Jahren unbeſehen einge- 
bandelt und fie erft diefen Sommer beie- 


Nlennonitiſche Rundſchau— 


hen. Das Land iſt gut, aber ihm waren 
die Berge zu hoch und die Täler lagen 
ihm zu tief. Aber eine ausgezeichnete 
Viehfarm iſt es doch. Er meinte, hier 
ſollten Schweizer herziehen und Schafe 
jouten wir halten. Wir wollen das aud), 
aber wir haben nicht genug Geld, alles auf 
einmal anzujchaffen. Hoffentli gelingt 
es der Regierung, dab die Yarmer bald 
das nötige Geld zu niedrigen Zinjen 
borgen fünnen, denn die reichen Brüder 
haben ihr Herz entweder im Geldjchranf 
eingejchlojjen oder im „Dverland” Auto 
verjtedt. 


Die Görgens Kinder jind nad) Butman, 
Vich., gezogen. Es wurde ihnen bier zu 
enge. 

Sm Novembermonat jind hier ja immer 
Jäger von auswärts um Hirſche zu jchie- 
ben, es find aber nur jehr wenig Hirſche 
in diejer Umgebung. Nabe Comins ijt 
ein Farmer, Valentin Miller, von einem 
Jäger erjchojjen worden. Den Täter kön 
nen die Sheriffs nicht finden. Müller 
binterläßt eine Witwe mit jieben Kin 
dern, das ältejte 15 Jahre, das jüngjte 
jieben Monate alt, in dürftigen Verhält 
nifien. So etwas ijt zu traurig, doch der 
Menſch ijt ja, wie man zu jagen pflegt, 
das größte Gewohnbeitstier. Denn obzwar 
es jedes Jahr durdy die Jäger Unglüd 
gibt, kommen diejelben Jäger doch immer 
wieder. 

Unjer Sohn Heinrich verunglüdte den 
13. dieſes Monats, als ich mit einer Fuh 
ve Holz beim fam. Er war mir von der 
ſüdlichen Farm nachgelaufen und lief jo 
gleicd) zwiichen die Räder, um auf Die 
Baumjtänme zu jpringen. Er fiel aber 
zurück und fam gegen das Hinterrad. Die 
Kinder jchrieen und ich hielt gleich jtil. 
Er war aber ziemlid) verdrüdt und mußte 
einige Tage liegen bleiben, fann jet aber 
wieder umber gehen. Wenn der Herr ihn 
nicht bewahrt hätte, wäre er augenblicklich 
eine Leiche gewejen. Der liebe Heiland, 
unjfer Arzt, hat uns auch diesmal nicht 
verlaſſen. Sein Verheißungswort iſt ewig 
lich wahr. Ihm allein gebührt die Ehre. 


Wir möchten auch unſere Adreſſe wech 
ſeln, weil in Comins jetzt der große Kauf 
laden iſt, jo fahren wir jetzt mehr dahin. 
Alſo erit Lewiſton, jet Comins, Dscoda, 
Co., Michigan. Dasjelbe gilt auch von 
Pr. B. H. Buſchmans Adreſſe. Gruß an 
alle. 


Cornelius Suderman. 





8. Dezember 


Süd-Dakota. 


Mithel,S. Daf., den 21. November 
1915. Xiebe Freunde und Leſer der 
NRundihau! Im Namen unjerer Schule 
grüße ich euch. 

Dieweil ich ſchon jo lange nichts von 
Freunden und Bekannten gehört habe, jo 
will ich verjuchen, einige Zeilen an fie 
durd) die Rundſchau zu jchreiben. 

Sonſt gebt es mir ganz gut in der 
„Dakota W. Unverjität“, bin noch immer 


ſchön gejund, was ein Student vor allem 


bedarf. Ich fühle mich jehr glüdlich, die- 
je Schule befuchen zu dürfen, und fann 
meinen Eltern nicht genug dafür danken, 
dab fie e8 möglich machten, mid) in einer 
ſolchen Anſtalt auszubilden. Wenn der lie- 
be Gott mich gejund erhält und geitattet, 
dal; ich meine Studien beendigen fann, jo 
werde ich mich beitreben, ihnen auf ihren 
alten Tagen ein ruhiges und angenehmes 
Leben zu verichaffen. Ein Rind, das die 
Gelegenheit zu feiner -Ausbildung von jei- 
nen Eltern erhält, jollte ja wohl nad) Be- 
endigung des Studiums für diejelben et- 
was Gutes tun. 

Bor einigen Wochen wurde ich von mei- 
nem Bruder nad) Haufe gerufen, und als 
die Zeit zum Abſchied dann fam, fand 
ich es jehr ſchwer, meine Mutter zu ver- 
lajien, denn ich wußte: fie bedarf meiner 
Hilfe. Doch als ich wieder zurüd war, 
ihien es mir, als ob dies der Plaß fein 
joll; denn & iſt eine Anjtalt zur Aus- 
bildung chriſtlicher junger Leute. Freilich 
bei mir gerade wie bei anderen 
Studenten, und auch mit dieſer Anitalt 
wie mit irgend einer andern. Es gibt 
auch bier Zeiten, in denen einem alles 
erleidet. Aber wenn man wieder die 
ſchöne Seite betrachtet, dann befommt man 
wieder friſchen Mut, weil auch hier das 
Deuſchtum nicht unterliegt, und die dt 
chriſtliche Geſinnung herrſcht. 

Studenten haben wir etwas über 400, 
und ſiebzehn Lehrer, die jeden Tag zwan— 
sig Minuten lang in der Andachts-Aula 
jingen, leſen und beten. Es find bier 
Studenten aus allen Gegenden und bon 
fait allen Ländern: Japaneſen, Chineſen, 
Engländer und auch Indianer; aber in der 
Studentenihaft merft man feinen Unter— 
ichied deswegen. Alle find wir eins, alles 
geht Sand in Sand, folalich iſt es bier 
ein pradhtvolles Leben. 


it es 


Aus unjerem Städtchen find nur drei: 
Mein Geichwilterfind? Michel Stahl und 
Sohann Waltner. Mein Geſchwiſterkind 
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verließ mich; er it daheim auf Beſuch, 
weil wir dieje Woche der Dankfjagungsie 
rien wegen doch feinen Unterricht haben. 

Meine Zeit iſt jehr teuer und ich kann 
nit mehr beridten. So jeid alle ge 
grüßt von 








Joſeph P. Stahl. 
Canada. 
Manitoba. 
Altona, Man., den 20. November 


1915. Werter Editor! Ich möchte wie- 
der den Spalten der Rundichau etwas an 


vertrauen. Wir nähern uns den jtren 
gen Wintermonaten mehr amd mehr. 


Schon zeigt uns der Winter jeine Un 
freundlichkeit, und wir müſſen fie anerfen 
nen; denn Schlittenbahbn würde uns jekt 
ebenfo lieb jein wie der harte und ſchlechte 
Wagenweg. Obzwar wir bin und wieder 
von kleinen Schneefällen befucht werden, 
bleibt es doch dabei, daß wir den Wagen 
gebrauchen müſſen. 

Der Gejumdheitszuitand läßt zu win 
ichen übrig, nicht in unjerem Familienkrei— 
fe, aber in der Nachbarſchaft. Die Frau 
des Jakob Friejen nahe bei Altona iſt in 
einem bedenflihen Zuitand. Sie leidet 
förperlih, aber auch geiitig. Der liebe 
Bruder jamt Angehörigen und Eltern 
haben es wahrſcheinlich recht ſchwer. Sch 
ſchließe es, weil wir ſolche Erfahrungen 
auch ſchon bei uns gemacht haben, und ich 
kann daher mitfühlen. Wir müſſen be 
kennen mit dem Dichter: Jeſus führt mich 
allerwegen, Seele, was verlangſt du mehr? 
Ferner ſingt er: Auch im ſchwerſten Lei 
den weiß ih: Jeſus machet alles wohl! 
Nur wird ſolche Begebenheit zu schnell 
vergefjen. 


Die Lehrerfonferenz, welche den 11. und 
12 dieſes Monats in Altona abgehalten 
wurde, war troß des ſchlechten Wetters 
und Weges qut beſucht. Wir haben mie: 
der mandhes lernen dürfen. Es wurden 
verjcdjiedene Anfichten hervorgehoben, wenn 
man diejes jo ein wenig verfolgt, dann 
ſteht man jtille und fragt fih: Wie weit 
babe ich im Vergleich mit dem Gehörten 
meine Pflicht getan und meimen Poſten 
bedient? D, dann bleibt noch fo viel 
zu wünſchen übrig, umd man wird ange 
ipornt, jetzt wieder eifriger ans Werf zu 
gehen. Es wurden unter anderem die 
Pflichten des Lehrers dem Kinde gegen 
über ftarf betont. Ich ſtimme dem bei, 
denn fie find von großer Wichtigfeit, und 
dazu bat er noch mit viel Schwierigfeiten 


WHennonitifche Kundfchau 


zu füämpfen. Da finden wir ein Kind mit 
einem jo zarten Gefühl, und es iſt jo leicht, 
es in die redhte Bahn zu lenken, welche 
es in der Schule zu gehen hat. Die Auf- 
gaben jind nad) beiten Kräften ausgeführt. 
Das Benehmen des Kindes in Bezug auf 
die Ordnung iſt ausgezeidnet. Aber dann 
haben wir ein anderes Kind, welches ge- 
vade das Gegenteil it. Nun, Fehler, ha- 
ben wir alle; wie aber, wenn das erite 
Kind einmal denjelben Fehler macht wie 
das letztere? Soll u. kann man dieje beiden 


Kinder auf dieſelbe Weije behandeln? 
Kaum. Hier gibt es dann oft Schwierig- 
feiten. Beſchuldigen fann man leicht 


und unbejonnen. Wer eine Familie hat 
und Auge und Ohr offen hält, der fann 
im eigenen Hauſe den Unterſchied jtudieren 
und muß jich oft fragen: Was joll ich mit 
diefem „Unnüg“ beginnen? Aber geben 
wir nicht zu oft jolden Kindern die Ge- 
legenheit, ihre Untugend weiter auszu- 
bilden ? Wir glauben den Lügen und 
drüden ein Auge zu und damit gut. Es 
werden uns einjt die Augen aufgehen, 
wenn die Slinder uns aus den Händen ge- 
wachjen jind. Dod dann iſt e8 zu jpät. 
Ein Vater, der jeinen Sohn lieb hat, züd)- 
tiget ihn. 

Den 6. diejes Monats überrajdhte uns 
Herr Abraham Dyd, Minnefota, mit ei- 
nem Beſuch. Dieje Ueberraihung haben 
wir hochgeſchätzt. Die furze Zeit, wo wir 
vormittags daſaßen und plauderten, habe 
ih als eine Untterrichtsitunde angenom- 
men. Es tat mir mur leid, dab die Zeit 
jo eilig war. Herr Abraham Dyd und 
der Scywiegervdter, Jakob B. Braun, hat- 
ten geplant, nod) denjelben Tag nad) der 
Ditreferve zu dampfen. 

Den 7. des Abends wurden wir ein- 
mal von einem lieben Freunde aus Sas— 
fathhewan erfreut. Auch dies war ein 
Dyck, doch D. R. Dyd. So blieben die 
Bejuher „Dyck.“ Wir haben uns zu Die- 
ſen Beſuchen jehr gefreut und find num 
Schuldner geworden. ber wanı. jollen 
wir es abzahlen? Nun, mit der Zeit! 

Grüßend, 

P. P. Kehler. 





Altona, Man., den 24. November 
1915. Werte Leſer der Rundichau! 
Schon längst fühlte ich meine Pflicht, der 
Rundſchau einen Beridt von dem bier 
Vorgegangenen zu jenden, doch wie es jo, 
geht, jo find die Ansprüche jo zahlreich 
und jo mannigfad, daß man meint, feine 
Zeit dazu gefunden zu haben. Berichiede- 
ne Ereigniffe haben jeit meinem letzten 
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Schreiben unjere Gemüter bewegt. Den 
23. des Monats beſuchten uns Geſchw. 9. 
E. Nidel, Zaird, Sasf., und obzwar wir 
bis dahin einander ganz fremd, d. h. im 
perjönlidhen Umgang waren, jo war doch 
eine verborgene innerlidye Liebe, die uns 
verband und uns ſchon längjt verbunden 
hatte, wenn auch von unjerer Seite ganz 
unbewußt. Die Unterhaltung war eine 
herzliche, indem wir inne wurden, dab wir 
eines Vaters Kinder waren. Gott ge- 
bührt die Ehre. Am 8. des Monats fam 
Schw. Lena E. Penner, auf etlihe Tage 
uns zu beſuchen. Dieje war nicht nur von 
friiher ber befannt, jondern in eriter Xi- 
nie eine Blutverwandte von mir, und auch 
die Zeit unjeres Beifammenjeins verſtrich 
uns unter den Händen, dab man es faum 
merfte, gar zu jchnell, und e8 mußte wie- 
der geihieden werden. Während ihres 
Hierſeins tagte in Altona die deutjch-eng- 
liſche Lehrerkonferenz von Manitoba, an 
mweldyer wir aud) einen Tag teilnahmen 
und zwar mit Intereſſe. Auch hatten wir 
die Gelegenheit, eine Nacht bei dem alten 
Bruder Peter Gerbrandt zu wachen, wel- 
her ſchon jo an neun Monaten gelitten. 
Und obzwar der alte Bruder dem Tode 
nabe ift, jo freuten wir uns doch und jtärf- 
ten uns an feinem unerſchütterlichen Glau— 
ben und feiner gewiffen Zuverſicht der ewi— 
gen Seligfeit. gegenüber, zu welder er 
denn aud; den 13. des Monats janft hin- 
überſchlummerte. Die Leichenfeier fand 
den 17, jtatt. Meltejter Abraham Dörkſen 
hielt die Leichenrede über Offb. 14, 13. 
Sein Alter hat er gebradit auf etwas 
iiber 67 Jahre. Seine Nachkommenſchaft 
belief fi auf 40, wovon 33 leben. 

Am 14. jtarb in NRojenfeld die noch 
junge Frau des Johann Funk an Schwind— 
jucht. Sie hat 13 Wochen gelegen. Ich 
fann aber über ihren Zuftand nichts 
berichten, als da fie ihren Gatten und 
zwei kleine Kinder hinterläßt. Vielleicht 
berichtet jemand Näheres darüber. 

Am 15. wurde der ebenfalls ſchon lan- 
ge-leidende Jakob D. Reimer, Sohn von 
Diedrih Neimers, Reinthal, von jeinen 
förperlihen Banden erlöft. Der iſt auch 
jo nad) und nad an Schwindjucht dahin- 
geſiecht. Hoffentlich haben aud) die Letzt— 
genannten ihre Augen aufgehoben zu den 
Bergen, von denen ihnen und uns allen 
Silfe fommt. 

Am 10. ds. Mts. wurde die ſchon 
über 86 Jahre alte Großmutter Jakob 
Dörfien, Reinthal, zur legten Ruhe gebet- 
tet, nach welcher fie ſchon lange, wie ein 


Fortießung auf Seite 11. 
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Cditorielles. 


Wir nähern uns wieder dem Weih— 
nachtsfeſt. Möge ſeine frohe Kunde ſich 
und) bezüglich des Krieges verwirklichen! 





Zur Zeit der Geburt Jeju lag Dunfel 
und Finjternis über den Bölfern. 
‚ir es auch heute noch nad) jo vielen Jah 
ren. Nur Einzelne fonnten von dem 
Licht des Lebens durchdrungen werden. 
Der Reit haßte das Licht. Doc) bei aller 
Liebe zur Finfternis möchte heute wohl je 
der, dab fich der politifche Simmel bald 
aufflärte. Ab und zu winft ja aud ein 
ssriedensitern, hoffen wir daher das Be- 
ie. 


So 


Um 26. brachte der Telegraph uns 
die Nachricht von dem am vorhergehenden 
Abend jtattgehabten Berjcheiden der Witwe 
Katharina Both in Mt. Lake, Minn. Die 
alte Tante litt bereits längere Zeit an 
der Waſſerſucht und jehnte fich ſehr, auf 
gelöft zu werden und bei dem Herrn zu 
jein. Begräbnis war zum nächſten Sonn- 
tag bejtimmt. Näheres darüber wäre uns 
ſchr willfommen. — Der Herr tröjte die 
nachgebliebenen Angehörigen! 





— Je mehr Erfindungen gemacht wer 
den zu unjerer Bequemlichkeit und je 
mebr wir diejelben zu preifen Urſache ha— 
ben, deito größer und trauriger geitalten 
ſich die Unglüdsfälle als Begleiterſchei— 
nungen derſelben. Aber nicht immer wird 


ein Unglück ſo groß, wie man es nach 
den betreffenden Umſtänden hätte erwarten 
follen. Gottes Sand greift oft fait ficht- 
bar ein. 


Davon ein Beifpiel aus unferer 
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Seit: Der Lofomotivführer und der Sei- 
zer eines Berjonenzuges der Burlington 
u. Quincy -» Bahn ertranfen heute abend, 
als die Lofomotive durdy eine offene 
Brüde in den Miſſiſſippi binabfollerte. 
Die Waggons blieben dicht vor dem Ab 
grund ſtehen. 

Es war der Rajlagierzug No. 13, von 
St. Youis nad) St. Baul auf dem Wege. 
Die Paſſagiere verdanfen die Erhaltung 
ihres Lebens dem SHeldenmut und der 
Geiltesgegenwart des Kofomotivführers 
S’ Connor. Als er erfannte, dal das Un 
glück unabwendbar war, drehte er jchleu 
nigit die Dampfbremſe an. Der Zug be- 
jtand aus zwei Berjonenwagen, zwei Bull 
manwagen, Vier Gepädwagen und einem 
Boftwagen. 

Die beiden Leichen fonnten bis dahin 
nicht gefunden werden. 

Ueber die Lage in Indien und über 
die Zuſtände in Armenien jchreibt 
„Evangeliiche Zeitichriit": „Daß England 
jeine Hände voll zu tum bat, einer ver- 


Die 


bängnisvollen Wevolte in jeinen fer- 
nen Bejigungen zu wehren war längit 
ihon feine bloße Ahnung mehr Was 


eigentlich in Indien vorgeht, fann niemand 
infolge der jcharfen britijchen Zenſur ge 
nau angeben. Es iſt doch befannt gewor 
den, dab Nawab Sultan U Mulf, der Ni 
zam von Huderabad, einer der einflußreich 
ſten eingeborenen Fürſten und ein eifriger 
britiicher Barteigänger, von feinem Volke 
entthront worden ijt. 

Lord Kitchener, der bekanntlich vor ei 
niger 3eit heimlich aus Großbritanien 
abreijte und angeblid auf der Balfanhalb 
infel nad) dem Rechten jeben joll, hat den 
Yuftrag erbalten, die Unruhen in Indien 
und Egypten zu unterdrücden, die der briti 
jchen Regierung große Sorgen machen. 
Vertrauliche aber glaubwürdige Informa 
tion, die in Waſhington eintraf, lautet, daß 
die Lage in Indien jeht ernit jei. 

Die Unruhen in Indien werden natür 
lich deutfchen Agenten zugejchrieben und 
auch in Aegypten jollen „deutſche Agen 
ten” den britiichen Behörden ſchwere Ar 
beit gemacht haben. Bor einiger Zeit traf 
Sroßbritanien jehr ſcharfe Mahnabmung 
gegen die Zulaffung von Ausländern in 
Indien und Negypten. Dieje Mabnahmen 
wurden damit begründet, da Aegypten 


den Feinden Großbritaniens ferngehalten 
werden jollte. 

Daß Kitchener für die Unterdrüdung der 
Nevolten und Aufitänden in Indien und 
Aegypten ausgejucht wurde, iſt leicht ver- 
ſtändlich, da er fi, lange in den genann- 
ten Ländern 


aufgehalten bat und Die 
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Eingeborenen fennt. Man jpricht jet 
auch wieder davon, dab japanijche Truppen 
zur Unterdrückung etwaiger Aufſtände nad) 
Indien gejandt werden mögen. Ob ich 
die japaniſche Negierung freilich dazu 
bergeben würde, ijt eine andere Frage.” 


„Sur armenischen Revolution unter Lei— 
tung des Dreiverbandes jchreibt No. 11 
von Sonnenaufgang: „Zum beileren Ber- 
Händnis der Lage ift es notwendig, daran 
zu erinnern, dab bei der Einführung der 
Verfaljung in der Türfei im Jahre 1908 
and) das armeniiche Bolf an eine bejjere 
Jeit glaubte. Als dann dreiviertel Jahre 
jpäter, im Frühjahr 1909 die furchtbaren 
Maſſakers im Weiten Kleinajiens ausbra- 
chen, die fait 30,000 Armeniern das Le— 
ben fojtete, jhwand im armeniſchen Bolf 
jede Hoffnung auf eine dauernde Beſſe— 
rung jeiner Lage. Ein einflugreicher Ar- 
menier, der nad) der VBerfajjungszeit voll- 
ſtändig auf dem Boden des Jungtürfen 
tums jtand, hat 1911, da ich ihn über jei- 
ne antitürkiſche Gefinnung befragte, erwi- 
dert: „Ich habe meine Quittung fiir meine 
TZiirfenfreundichaft erhalten, da mein 
Schwiegervater aud; ein Opfer dieſer 
Maſſakers geworden it.” Der Ermordete 
car ein bochangejehener Mann, der fich 
mit Bolitif in feiner Weiſe befaste. 
sm Wilajet Wan machte ſich ſchon durd) 
eine ganze Weihe von Jahren hindurch 
eine jtarfe revolutionäre Bewegung be 
merfbar, die vo ndem benadbarten Ruß— 
land geſchürt und unterhalten wurde. Ruf 
land trieb aber zugleid) eine rege Heßarbeit 
an den Kurden, und es war ihm darum zu 
tum, dab ſowohl durch Aufitand der Kur— 
den als der Nevolutionare die Provinzen 
in einen ſolchen Zuſtand des Aufruhrs ge- 
bracht würden, dab fi) ihm ein triftiger 
Vorwand zum Eingreifen bot. Bei dem 
Anmarſch der Ruſſen bat ſich eine ganze 
Neihe armeniſcher Banden dem rujjiichen 
Heere angejchlojien. Während es in den 
Dörfern dem türfiihen Militär und den 
Nturden gelang, die armeniſche Bevölferung 
niederzumerfen, gelang ihnen dies in der 
Stadt Wan nit, wohin ſich die Revolu- 
tionäre zurücdgezogen hatten, und wo das 
ganze armenijche Viertel in eine Yeitung 
umgewandelt worden war. Als jchlielich 
die rufliichen Truppen in der Nähe von 
Wan angefommen waren, mußte das türfi- 
jche Militär abziehen, worauf bis zum Ein- 
treffen der Ruſſen völlige Anardie herrid)- 
te. Unſere Miffionsitation bat während 
diefer fait einen Monat andauernden 
Kämpfe mehr als zweitaujend Berjonen 
Unterfunft und Zuflucht gewährt. In den 
weitlichen Wilajets bat jich ein fleiner Teil 
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der armenijchen Bevölferung der türfijcyen 
Oberhoheit widerjegt. Durch jranzöjiichen 
Einfluß und engliſche Verſprechungen de- 
nen ein Teil der Armenier leider ein zu 
williges Ohr geſchentt hat, glaubten dieſe, 
odß nun die Zeit der Befreiung getommen 
ſei. Als Strafe hat die türtiſche Regie— 
rung die zwangswerje Abtransportierung 
der Vevoltetung diejer Ortſchaften bejoh- 
len, wodurch eine große Zahl völlig Un- 
ſchuldiger mit den Schuldigen leiden müſ— 
jen. linjere Geſchwiſter, die diejer jo plöß- 
lid) hereingebrodyenen Not mit völlig lee- 
ren Händen gegenuber jtanden, haben te- 
legraphijcd) um Ueberweijung von Geldmit- 
tein gebeten und eine Anzahl Kinder, die 
von ihren Müttern nicht mehr mitgeſchleppt 
werden fonnten, aufgenommen und ver- 
ſorgt. Auch jonjt haben jie nad) beiten 
Kraften alles getan, um die Not der in die 
Verbannung ziehenden zu lindern.” 





Aus Mennonitifcren Kreijen. 





Heinr. Aron Thießen, Dalmeny, Sask., 
ſchreibt: „Wir jind bald wieder am Schluß 
des Jahres angelangt, folglich trifft der 
Rundſchau wieder ihr Lohn für das näd)- 
ite Jahr. Einliegend ein Dollar! Dann 
bitte ic) nody um Bekanntmachung meiner 
Adrejjenveränderung von Dalmeny nad) 
Zangham, Sasf., Route 2.” (Den Dol- 
lar zur Abonnementserneuerung mit Dant 
erhalten. €.) 





Heinridd Löwen, Gretna, Wanitoba, 
ichreibt: „Weil wir unjern Wohnplag ge- 
wechjelt haben und nad) der Stadt Gretna 
gezogen find, jo bitte ih, den Ortsnamen 
Silberfeld von der Adrejje zu jtreichen. 
Uebrigens iſt noch die alte Adreſſe. Wir 
find, Gott ſei Dank, ſchön geſund, außer 
meiner Frau, die ein lahmes Bein hat. 
Wenn ſie geſeſſen hat und wieder aufſteht, 
dann kann ſie faſt nicht gehen. Nachdem 
ſie ein wenig gegangen iſt, iſt es wieder 
etwas beſſer. Sie iſt eine geborene Dück, 
Agnes mit Namen. Früher gewohnt in 
Hamberg, ſpäter in Heinrichsfeld, Puchtin, 
Rußland. Mit Gruß an alle Leſer der 
Rundſchau. H. 2” (Wir werden die 
Wdrebveränderung maden. Ed.) 





Gertruda Derkſen, Ehinoof, Montana, 
berichtet: „Ihr lieben Eltern und Geſchwi— 
jter alle, wir berichten euch, daß wir, Gott 
jei Danf, wieder jo ziemlich geſund find. 
Unjere Zena ijt zwei Wochen ſehr Fränf- 
fi) gewejen. Sie war ſchon ſehr ſchwach, 
aber jett fühlt fie ſich ſchon beſſer. Gott 
gebe, dab alles zu unferm Beiten dienen 
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mödte. DO, es ijt jo gut auf den Herrn 
vertrauen, das erfährt man, wenn man jich 
ganz in den Willen des Herrn begibt. Die 
auf den Herrn harten friegen neue Kraft. 
Das Jahr ijt wieder bald zu Ende. Wun- 
derbar hat der Herr uns arme Menſchen 
durchgebracht. Im letzten Jahr war dod) 
jozufagen feine Ernte. Dies Jahr ijt fein 
Vergleich mit dem vorigen, denn die Ernte 
ift bier reichlich; ausgefallen. Auch aus 
den Gärten hat es viel gegeben; ein man- 
cher hat jeinen Keller wohl gefüllt. Wır 
haben viel Urſache, unjerm himmlischen 
Bater zu danken für alles Gute, Das 
Wetter iſt jehr ſchön. Das iſt für viele 
jehr paſſend. Wir jchicten nod) die beiten 
Grüße an unfere lieben Onfel, Tanten und 
Nichten, jowie Vetter, und an alle, die dies 
lefen. Gertruda und P. D. Derkjen.” 








Fortſetzung von Seite 9. 


Hirſch nad) friſchem Waſſer, ausgejhaut 
hatte, denn ihr Pfad hier auf dieſer Erde 
war ein dorniger und manche Stürme 
ſind über ihr Haupt gegangen. Aber Gott 
ſei Dank! Sie hatte den Grund gefunden, 
der ihren Anfer ewıg hält. Die Kinder 
der Verstorbenen, H. Harders, von Her— 
bert, die zu dem Begräbnis der Mutter 
gefommen, welche meines Mannes Couii- 
ne ijt, beehrten uns aud) mit einem Bejud). 
Wir waren redt glüdlid mit einan- 
der und freuten uns des Wiederjehens. 
Aud hatten wir den 17. d. Mts. jehr 
lieben Beſuch, indem unjer lieber Neffe 
Jakob F. Epp, von Aberdeen, Sasf., uns 
am bejagten Tage mit jeiner Braut bejud)- 
te, welde er in Schw. Maria Braun, 
Waldheim, Pot Morden, Man., gefunden 
hatte. Dieje Lieben Iuden uns zum 21. 
in das Winfler Gotteshaus ein, um an 
ihrer Traufeier teilzunehmen, welcher Ein- 
ladung wir auch folgten. Dies war ein 
Sohn der im Frühjahr mit dem Auto 
verunglüdten Gejhw. Franz Epp, Aber- 
deen. Dieje Wunde ijt, wenn aud) ver- 
narbt, doch nod bemerkbar an den Kin— 
dern. Der Herr jegne das neue Paar! 
Das iſt der Wunſch und das Gebet von 
Peter BP. und Maria Epp. 

Die Witterung war eine Zeitlang ziem- 
li raub, ift gegendwärtig aber recht mil- 
de. Die Wege lajjen viel zu wünjchen 
übrig. Schnee iſt wenig, nicht genug 
zum Schlittenfahren. 

Grüßend, 

Maria Epp. 





Ein großer Menſch iſt derjenige, der 
fein Kinderherz nicht verliert. — Menieius. 
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Saskatchewan. 





Herbert, Saskatchewan, den 25. No- 
vember 1915. Es war bisher der Zeit hal- 
ber beinahe unmöglich, eine Korrefpondenz 
einzufchiden. Es war diejes Jahr auch in 
irdiſcher Beziehung jo wie der Herr jagt: 
Die Ernte iſt groß, aber wenige jind der 
Arbeiter. Das Dreſchen ging nur langjam 
voran, denn es waren auch zu wenig Dreſch— 
maſchinen. Doc, heute, können wir jagen, 
hat unfere nädjite Umgebung alles gedro- 
ihen. Der Herr gab nod lange jchönes 
Wetter. Auch heute wieder, wenn auch et- 
was fühl, iſt es doch das beite Flare Wetter, 
jo dab ein jeder, der nicht zu weit von der 
Stadt wohnt, jei m&etreide nod vor Win- 
ter einjhippen darf. Der Durchſchnitts⸗ 
ertrag im Serbert-Dijtrift — wohl fünf- 
zig Meilen im Umfreife — iſt wohl auf 30 
Buſchel Weizen anzunehmen ; Safer 50 Bu- 
ihel. Aljo eine große Ernte. Der Preis 
iſt nach unjerer Gewohnheit aud) eine Aus- 
nahme. Wir hatten hier noch nie zubor den 
Weizen zu 85 Cents per Bufchel verfaufen 
fönnen. Wir find dem Seren viel Dant 
ſchuldig. 

Hin und ber ſind auch ſchon Erntedanf- 
feite abgehalten worden. Unfer Feit it zum 
5. Dezember bejtimmt. 

Schon mehrere von Herbert haben fürz- 
lih in Montana Land aufgenommen. Es 
fol auch da eine mennonitiiche Ansiedlung 
ins Leben gerufen werden. Much Lehrer 
A. A. Dyck von Herbert foll auf der Pio- 
nierlijte fein. Na beiten Erfolg! Much bei 
Prince George haben einige unferer Deut- 
ihen Land verjchrieben. Wohin fich unfe- 
re Mennoniten auf dem Erdboden zeritreu- 


eu! 


Die Bibelſchule in Herbert hat wieder 
ihren Anfang genommen. Br. Herman Faſt 
fungiert als Lehrer. Die Brüder Wilhelm 
Dörffen und John Peters, Rojthern, welche 
diefe Schule befucht haben, jind jet tätig 
in der KRolporteuerarbeit. Möchte auch die- 
jes Werf, welches zur Hebung der deuffchen 
Sprache, ald auch zur Fortbildung in der 
Bibelfenntnis dienen foll, (E3 gehört hier- 
zu doch große Unteritütung und Ausdauer) 
nicht untergehen. 

Es ilt doch eine verhängnisvolle Zeit. Es 
ſcheint alles fchiwer zu gehen umd vor allem 
mit dem gegenwärtigen Chriitentum. ch 
gebe dir Recht, lieber Better A. 2. T., wie 
du in No. 47 der Rundſchau fchreibit. Wir 
follten mehr Farbe befennen, dann brau- 
den wir hernach nicht Farbe zu wechſeln, 
wie der König Belfazar es einſt mußte. 

Dr. C. N. Siebert befuchte ung hier und 
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diente und mit dem Wort Gottes. Er 
fam auch ſchon zurüd von Maple Creek 
und fuhr nad) Woodrow. Möge der Herr 
den ausgeitreuten Samen des Wortes nad)- 
baltig jegnen! Mit Gruß, 
Sacob 
Nachtrag. Wir durften hier in unſerm 
Schulhauſe den 31. Oftober einer doppel 
ten Hochzeit beimohnen. Die Geſchwiſter 
Safob Funk und Tina Braun und die Ge- 
ſchwiſter Franz Braun und Neta Andres 
reichten fich die Sand für’s Leben. Dieje 
Trauhandlungen wurden von Br. Johann 
W. Neufeld, Turnhill, nad Leſen und Er 
läutern verichiedener Abjchnitte des Wor- 
tes vollzogen. Es war ein Tag des Se- 
gens. Der Herr jegne die betreffenden 
Paare! 


N 


3. Toms. 





Sasfatdjewan. 


Hepburn, Sasf., den 30. Dftober 
1915.  &s it bier jo wie überall im 
Herbſt gang und gäbe ijt: die Ernte zu 
befeitigen und für den Winter vorzuberei 
ten. ch will daher nur einige Züge aus 
meinem Tagebuch von der Weile nad 
Prince George, Britiih Columbia und 
zurüd, ſowie die Reife landeinwärts wie- 
dergeben. Da Br. BP. P. Kröker jchon 
recht ausführlich berichtet hat über jeine 
Neife und auch das Land Flar bejchrie- 
ben bat, jo wird mein Bericht mehr den 
Charafter perjönlier Erfahrung tragen. 

Da id) jhon längere Zeit vor meiner 
Abreife die Einladung erhalten, mit nod) 
etlihen Brüdern eine Reife nach Prince 
George zu machen, zweds Landbejichtigung, 
ob es zu einer Anjiedlung unjerer Menno 
niten zu empfehlen jei, jo wurde es mir 
nad) mehrmaligem Aufihub möglid, den 
6. Oktober 9 Uhr morgens in South Sas- 
fatoon auf der ©. T. P. NR. R. den Zug 
zu beiteigen. Es ging dann mit Schnel- 
ligfeit dem Weiten zu. Wir fuhren durd) 
prächtige Gegenden, wo noch Taujende und 
Mbertaufende Ader Getreide in Garben 
der Dreicdymaichine hbarrten. Es wohnen 
wie befannt auf mehreren Pläßen diejer 
Bahn entlang mehrere Familien unjerer 
Geſchwiſter: bei Biggar, Landies und Uni 
ty. Bei letter Stadt wohnt die viel be 
fannte Familie David Thegmann. Es 
ging nhne viel Aufenthalt bis Edmonton, 
wo wir 10 Uhr abends anfamen und nad) 
30 Minuten weiterfuhren. Wir fubren 
ohne Aufenthalt des Nachts jchnell voran 
und als wir de Morgens erwadten, wa 
ren wir ſchon bis zu den Gebirgen, und Die 
Gegend war dicht mit Nadelbäumen be- 
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itanden. Doch bald ging es zwiichen hohen 
Felſen, bald diejen, bald jenen Weg lie- 
gend, mit einer Gejchwindigfeit von 20 
Meilen per Stunde voran. 


Als wir in Jasper anfamen, war es uns 
jo, ob wir nicht bald auf die Berge jtei- 
gen würden, wo dann unjer Zug von 3 bis 
I Engines gezogen würde. Wir fragten 
dort an und man jagte uns, dab wir be- 
reits auf der höchſten Höhe jeien und 
nicht mehr höher fümen. Das war jo ei 
ne fleine Enttäujchung, doc gab es ja viel 
Schenswürdiges, wie Mt. Robſon, 1370 
Fuß, mit jeinen Eisipigen, und dann 
den Flaren Frazer River zur*Seite, mit den 
grünen Fichten, wahrlich ein jchöner An 
blid. Wir fuhren ohne jonderliche Ber- 
änderung bis 8 Uhr abends, wo wir in 
Prince George, B. E., anfamen. 


In Prince George erwartete mih P. 
P. Kröker, 3. M. NRempel und Jakob 
Serbrandt von Herbert. Da ja nod) man- 
ches für den nächjten Tag geordnet worden 
war, begaben wir uns zur Ruhe. 


ad) einer jchönen Ruhe nahmen wir 
das Frühſtück ein und jo mußten wir uns 
ichon beeilen, denn unfer Fuhrmann, Mr. 
Seo. Willems, war jchon mit jeinem Wa- 
gen vorgefahren und wie geplant, ſollte es 
los geben bis zum Bilican Zafe Diftrift, 
etwa 85 Meilen ſüdweſtlich von Prince 
Veorge. Alles war aut geordnet von den 
vorher erwähnten Brüdern Ströfer, Ger 
brandt und NRempel, denn es wurden Sa 
chen aufgeladen, Zelte, Merten und aller 
Arten Eßwaren und Kochgeichirren, jo daß 
wir dachten: Das kann gut geben! So 
legten wir unſerer fünf den Fuhr 
mann mitgerechnet. Nur langjam ging 
es vorwärts, da es vorher ziemlich gereg 
net hatte. Es gab fiir mic Prairiefarmer 
des Sehenswürdigen recht viel. Zu er 
wähnen wären die jchönen Immergrün— 
Bäume, zu beiden Seiten die Flaren, jpru- 
deinden Quellen, die noch jehr zahlreich 
find in Britiſch Columbia. 


los, 


Nachdem wir mehrere Meilen zurückge— 
legt, bielten wir an zu Mittag, und da 
wir dort nod nicht gut organisiert waren, 
wollte jeder am beiten in der Kochkunſt 
beichlagen fein, folgedejien es etwas Verzö 
gerung im Feuermaden gab. Dody Mr. 
Willems, unjer Fuhrmann, jchien mit al 
lem gut vertraut zu fein, und jo ging 
bald alles wie am Schnürcden. Nach 
vollendeter Mahlzeit ſetzten wir unſere 
Reiſe fort und kamen mit Dunkelwerden 
bis Mr. MeKenſey, einem alten Anſiedler, 
37. Meilen von Prince George, wo wir 
zu Abendbrot mit „Mooſe Steaf bedient 
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wurden. Nachdem wir auf den aus dün— 
nen Bäumen gemachten Bettjtellen ° des 
Nachts verweilt, legten wir los. Mus 
auten Gründen zogen wir es vor, erit 
; Meilen bis Round Meadow, zu fahren, 
ehe wir Frühſtück aßen, welches mir dort 
euch gut mundete. Hier fam unjer vorher 
bejtellter Mr. Lewak mit noch 6 Pferden, 
> Bad- und 2 Sattelpferden, und gejellte 
ih zu uns. Wir famen dann bis 6 
Uhr abends bis Blaf Water, 57 Meilen 
jiidli) von Prince George. Wir blieben 
bei Mr. Montgomery und nahmen dort 
Abendbrot und Nachtquartier und durften 
ichön ruhen. 

Bon dort jegten wir unjere Reife zu 
Verde fort. Des Morgens wurden 5 
Verde gejattelt und auf 3 wurden alle 
Sachen, die wir mit hatten, geladen, wel 
ches uns etwas Neues war. Da wir 
jegt nur 5 Pferde hatten und 6 Mann wa— 
ren, jo ging einer von uns immer zu Fuß. 
Es ging über hohe Berge und durch tiefe 
‚ler, meijtens durch dichten Wald mit 
Baumen von 100 Fuß und darüber bod). 
Wir bielten zur rechten Zeit Mittag und 
fetten dann unfere Wanderung fort und 
famen abends an einen jchönen See, wo 
unjer Zelt aufgejtellt wurde, und wir von 
unjerem Führer, Mr. Lewaf, mit einer 
ihönen Suppe, „Molegan’ genannt, be- 
wirtet wurden. Dann legten wir uns zur 
Ruhe. Morgens, nachdem gejpeift worden 
war, wurde von bier aus das Land, das 
uns empfohlen worden war, nad) verjcie- 
denen Richtungen bejehen. Wir fanden 
dort viele Heimjtätten, aber es gefiel uns 
bier nicht, aus verjchiedenen Gründen: Es 
it zu weit von der Bahn, zweitens ijt da 
zu viel Holz und leichter Boden. So fehr- 
ten wir, nachdem wir dort noch eine Nacht 
gerubt hatten, zurüd nad) Prince George. 
Wir wollen von allen Ereignijjen jchivei- 
gen, die fi) auf jo einer Reiſe zutragen 
und nur erwähnen, dab wir nad) 3 Ta- 
gen im Prince George anfamen. Wir 
waren alſo 10 Tage auf der Reiſe gewe— 
fen. 


In Prince George angefommen rubten 
wir aus und des morgens, nadıdem ge 
ipeift war, wurde wieder aufgeladen und 
zwar auf Mr. Wright? Springwagen, 
der uns fein Land zeigen wollte, etwas 14 
Meilen von Prince George. Es war wie- 
der für alles gejorgt und jo ging es über 
den Nechako River nördlid. Wir famen 
nachmittags am Salmon River an, mo 
wir iibernacht blieben. Des andern Tages 
beijaben wir Mr. Wrigbts Land. Diejes 


Land ift vor 7 oder 8 Nahren abgebrannt 
Außer etlichen 


und bat wenig Holz, 
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Bäumen, die noch halbverbrannt daliegen. 
Es ijt alfo leicht abzuräumen.: Wurzeln 
jind wenig in der Erde. Das Land joll 
$12.00 per Ader foften mit $1.00 bar und 
das übrige in 10 Jahren mit 6 Prozent 
Zinſen zu bezahlen. Es find angrenzend 
auch noch Heimstätten aufzunehmen. Wir 
dachten, diejes Land jei zu empfehlen. Wir 
fuhren dann noch bis Giscom Portage 
am Frazer Niver und jahen verjchiedene 
Arten Getreide, die dort gezogen werden, 
melde an Qualität und Quantität nichts 
3.1 wünſchen übrig laffen. Bon dort traten 
wir die Nücdreife an und famen den 23. 
Dftober daheim an. 


B. 3. Friejen. 





Weihnadjts-Appel. 





Der Krieg bringt immer Noth für die 
Eivilbevölferung mit ji. Mit dem Nahen 
des Winters wird die Not infolge des Man- 
gel3 an Nahrungsmitteln wahrſcheinlich 
Frauen und Kinder der ärmeren Klaſſen 
in Deutichland und SDeiterreich-Ingarn 
ſchwer heimjuchen. Die Schmerzen und Xei- 
den dieſer unſchuldigen Opfer werden von 
Sıumderttaufenden ihrer Freunde und Ver 
wandten in diefem Lande mitgefühlt. Ein 
aus 45 Mitgliedern beitehendes Kommittee 
von Aerzten, Geiltlihen und Frauen iſt in 
New Vork gebildet worden, wobei gleid)- 
zeitig Fürſorge getroffen wurde für die Er- 
rihtung von Zweig-Kommittees in den 
Vereinigten Staaten, um die Weberjendung 
von Nahrungsmitteln durch Amerifaner an 
ihre Freunde und Verwandten in Deutid)- 
land und Oeſterreich-Ungarn zu ermögli- 
hen. 

Amerifa’s Stellung zu den Central 
Mächten, beionders Deutichland, iſt eine ei- 
gentümliche. Deutichland war lange Jahre 
von uns abhängig der Verforgung mit gro- 
ben Mengen von Schmalz und Weizen, u. 
ilt der hauptjächliche Käufer unferes Baum- 
wolljamen-Mehles für den Unterhalt feiner 
großen Rinderheerden. Die Mbiperrung 
unserer Ausfuhr von Baumwollſamen— 
Mehl hat die Mildherzeugung in Deutich- 
land beſchränkt und für die Kinderernäh 
rung Probleme geichaffen, die jich num zu— 
nehmend erniter geitalten. 

Unfere Regierung bat erflärt, dab die 
gegenwärtige englifche Blodade „wirkungs— 
108, ungejetlih und nicht zu vertheidigen 
it”, und daß es wohl im Bereid) der Rech 
te irgend eines Vürgers der Vereinigten 
Staaten Iiegt, mit der Civilbevölkerung 
Deutichlands Handel mit Nahrungsmit- 
teln zu treiben, und dab diefe Rechte nicht 
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blos Privilegien jind. Unſere Verpflich— 
tungen gegenüber Deutſchland als unjerem 
Kunden in der Vergangenheit und Zukunft, 
jowie zahlloje Bande der Verwandtichaft 
und Theilnahme legen uns die Pflicht auf, 
von unjeren Rechten Gebraud; zu machen, 
denn während die Verjendung von Nabh- 
rungsmitteln für uns Sade gewinnbrin 
genden Geichäftes it, mag fie für viele un- 
ferer Freunde eine Sache von Xeben oder 
Tod werden. 


Das Kommittee beabjichtigt, 1.) Die Ver- 
breitung von Informationen bezüglich .der 
Berfendimg von Padeten durch die Padet- 
poit an nichtkämpfende Deutiche und Deiter- 
reicher zu ermöglichen und zu leiten. Es iit 
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für jede Einzelperjon vorzuziehen, direft 
an den Verwandten oder Freund zu ſchicken, 
indem man dem Nommittee das Datıım der 
Sendung und den Namen des Empfängers 
mitteilt. Alle Packete ſollen regiitrirt wer- 
den, was Mehrfojten von 10 Cents verur- 
ſacht, und es joll eine Empfangsbeitäti- 
gung verlamgt werden. Alle Packete dürfen 
nur Nahrungsmittel enthalten und für den 
Gebrauch von Eivilperjonen beitimmt jein. 


2. Das Kommittee wird Geld für den 
Anfauf von Schmalz, Sped, Milch oder an- 
deren Nahrungsmitteln entgegennehmen 
und für diejenigen Berjonen, welchen es be- 
ſchwerlich oder unmöglich it, ihre Padete 
jelbjt zu verjenden, den Einfauf bejorgen. 

x 
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Geſchichte, Biographien, Schulbücher, Erzählungen, 
Gedichte, Bilderbüder. 


Aus lidıten Höhen. 


Erzäßlungen aus dem Leben für das 
Leben. .15 


Ans Gottes Brünnlein. 
Preis 


A⸗B⸗C Budyitabier und Lejebüdıer. 


Von Benj. Eby. 160 Geiten; für 
Schulen und Sonntagsſchulen ‚30 
A⸗B⸗C Bücher 

Für Anfänger .10 


Bibliſche Geſchichten, zweimal zwei— 
undfünfzig. 

(Calwer) mit 58 Bildern und einer 
Karte, für den Schul- und Pamilien- 
gebraud. Mit der neuen Rechtſchrei⸗ 
bung. Dieſe biblifche Gejchichte ift 5% 
bei 714 Zoll groß und 192 Seiten ſtark. 
Die Bilder find ſchön und helfen die 
Erzählungen, die ſie illuftrieren, im 
findliden Gemüte feſthalten. Diejes 
Buch ift ein wertvolles Hilfsmittel für 
den Neligionsumterricht in ber Schule 
und Familie. 


Blumhardt, ©. N. 


Weltgeſchichte. 
geſchichte für S 
mit Abbildungen, — 


— * der Welt⸗ 
— 


Baum und Geyer: 


Kirchengefhichte für das evangelifche 
Hand, Dritte Auflage in vollitändig 
neuer Bearbeitung. Mit 590 Wbbil- 
dungen im XTert und 85 Farbendrud- 
und anderen Beilagen. Die neue Be- 
riodifierung trägt weſentlich zur Taug⸗ 
lichkeit des Ganzen bei. Völlig neu tft 
auch die für eine illuftrierte Kirchenge⸗ 
ſchichte wertvolle Darjtellung der Ent- 
mwidelung der chriftlihen Kunſt in der 
alten unb mittleren Kirchengeſchichte 
Die äußere Ausſtattung iſt ein wahres 
Prachtwerl. 744 Gerten. Schön ges 
bunden 55.00 


Bibliſche Bilderbücher. 


Leben und Wirken unjeres Heilandes 
dargeftellt in 12 biblifhen Bilderbüch⸗ 
lein, in feinftem Rarbendrud mit den 
bezüglichen Bibelftellen und ſchönen Lie⸗ 


dern, mit ue lackiertem Um⸗ 
ſchlag in vo ze Farbendrud. Grö⸗ 
be 5 bei 6 80 

Einzeln ‚u 
Das Dubend $1.00 
Das Humdert 6.00 
Ben Hur. 


Eine Erzählung aus ber Zeit unferes 
Heilandes. Bon Lem. Wallace. Be- 
arbeitet von C. von Feilitih. Mit 18 
„ıldern und einer Anzahl hübſcher Tert- 
illuftrationen. Das Buch ift zur Genü- 





ge befannt, ohne befonderd empfohlen 
zu werben. Bei unferer heranwachſen⸗ 
den Jugend wird es fich durch den fpott- 
billigen Preis fiher überall Eingang 
verſchaffen. 
Einzeln 20 
Ber $1.80 
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Ben Hur. 


Eine Erzählung aus der Zeit unferes 
Herrn und Heilanded. Bon Lew. Wal- 
lace. Illuſtriert. Oltav. Leinwand, 
318 Geiten $1.00 


Bibliſche Bilderbücher. 


Bon Bethlehem nad) Golgatha. Das 
Leben Jeſu Ehriiti in Bildern und Ge— 
ſchichten. Vier Hefte, jedes mit 6 fei- 
nen Farbendrudbildern und mit hüb⸗ 
fhem in Farbendruck gedrudten Um—⸗ 


ſchlag. Preiſe: 

Einzeln 20 
Per Dutzend $1.80 
50 Gtüd 6,50 
100 Stüd 12.00 


Darden, Dr. Konrad. 


Vollitändiges orthographifches Wör⸗ 
terbuch der deutfchen Sprade mit ety- 
mologifhen Angaben kurgen Wort» und 
Sacdjerflärungen. (wie neue Rechtichrei- 
bung.) Leinwand ‚55 


Biblische Bilderbücher, Neue 


in Mittelformat nad Original-Beid- 
nungen bon Schnorr bon Caroldsfeld. 





Alten Teitaments, 


1. Aus Wegypten nad) Kanaan. 
2. Im Dienite Jehovas, 
8. Der Herr ift meine Macht. 
Neul 4, Der Herr ift nun und nimmer 
nicht von feinem Wolf gejchieden. 
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Neuen Teftaments. 

1. Jeſus liebt mic! 

2. Auf dem Wege nach Golgatha. 

3. Der Herr ift auferjtanden. 
Neul 4. Es ift in feinem andern Heil. 
Jedes Bändchen enthält in ſechs boll- 
farbigen Bildern die entſprechenden bib- 
lichen Darftellungen. Jedes Bild mird 
durch je zwei Seiten füllenden Tert er- 
läutert. Die Bändchen find hübſch Fart. 
in LZeinwandrüden. Format 63% bei 


7% Boll. reife 
Einzeln ‚15 
Ber Dußend $1.50 


Neue Serie in Großformat. 

Altes Teftament. 

Gott ift unfere Stärke. 
Gottes Auge wacht. 

Neues Teftament. 

Der Herr ift mein Hirte. 
Säen und ernten. 
Format 8 bei 10%. 

4 Bücher mit je 4 Farbendrud- und 
2 GSchmarzdrudbildtern und 6 Geiten 
Text, mit farbigem Titelbild. 

Einzeln ‚25 
Ver Dubend 32.00 


Blumen und Sterne. 

Vier verfchiedene Bücher, wie folgt: 
1. Andern zum Segen leben und andere 
Erzählungen für Jung und Ult 25 


2. Der alte Gott lebt nod) .25 
3. Wunderhilfe .25 
4. Das Weihnachtslicht ‘25 


Ber Dußend $2.50 
Obige Bücher find 51% bei 65% Zoll, ge- 
bunden in Leinwand, 


Chriſtliches Vergißmeinnicht. 

Ein elegantes Geſchenk für alle Ge— 
legenbeiten. Ein Gedenlbuch in Sprud) 
und Lied für alle Tage des Jahres. 
Große neue Ausgabe, zwölf Blumen: 
Bilder in feinften chromo⸗lithographi⸗ 
jhen Farbendrud. Scönjte Ausitat- 
tung, verzierter Dedel, mit Goldſchnitt. 
Preis ‚50 


Drei Tane aus Gellerts Leben. 
„ebjit einem Anhang von Gedichten. 
Diejes Büchlein bringt, wie der Titel 
lautet, drei Tage aus dem Leben eines 
frommen Sängers und gibt ein berrli- 
ches Zeugnis, wie fchon bier in dieſer 
Welt das Gute über dad Böſe trium- 
pbiert. 10 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 


Seottdale, Penna. 
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Soldye Sendungen werden entiweder an die 
bon dem Sender des Geldes angegebene 
Adreſſe gerichtet oder an einen Geiitlichen 
des Ortes, in welhem die Sendungen un 
ter den Bedürftigen verteilt werden. Drei 
Dollars bezahlen die vollitändigen Koſten 
für ein zehn Pfund Packet, eingeſchloſſen 
freie Ablieferung an irgend eine Adreſſe in 
Deutichland oder Deiterreich-Ungarn. 

3.) Wenn die Maffe der zu fendenden 


Artifel genügend groß werden jollte, wird 
das Kommittee verjuchen, Verringerung 
der Transporffojten zu erzielen durch 
Raumbelegung in einem neutralen Schiffe, 
oder, wenn möglich), durch Heuerung eines 
Schiffes für die direfte Sendung. Zehn 
Prozent aller Beiträge werden abgezogen, 
um die Terwaltungsfoiten und die Koſten 
für die Förderung der Zwecke des Kommit 
tees zu deden. Sollte ji) bei Beendigung 
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der TIhätigfeit des Kommittees ein lleber- 
ſchuß ergeben, jo wird diefer den Zwecken 
des Rothen Kreuzes übermwieien. 
Geldſendungen jind zu adreiliren an 
Garl 2. Schurz, Schatmeiiter, care of Ger- 
man Amerifan Banf, Mills Building, New 
Norf City. 
Das Pürger-HKommittee fir Lebensmit- 
telſendung: 
Dr. Henry J. Wolf, Vorſitzender. 
Rev. Jacob W. Loch, Sekretär. 
Carl 2. Schurz, Schagmeiiter. 


Sag's deiner Fran. 


„Es meiner Frau jagen?” ſprach Wal 
ter balb lachend, halb ängſtlich vor ſich 


hin. „Warum nicht aar; das wiirde mir 
viel belfen! Was verjteht fie vom Ge 


ihäft, von Geldſachen und von Handels 
vorteilen? Nein, nein, da ijt nichts zu 


‚boffen.”” 


Und Walter jchüttelte mit ungeduldi- 
ger Miene ein Sonenalblatt, in weldyem 
der Serausgeber den Gejchäftsleuten emp 
fahl, ihren Frauen nicht zu verheimlichen, 
wenn ſie in eine bedrängte Lage fämen. 
„Sprecht ohne Rückhalt mit ihnen über eu 
te Angelegenheit,“ jtand da zu lejen. „Un 
terrichtet jie genau mit euren Verhältniſ 
jen und teil ihnen eure Verlegenheit wie 
auch die Pläne mit, durch die ihr eich aus 
denjelben berauszumwinden bofft. Glaubt 
mir, in zehn Fällen werden fie euch neun 
nal an die Hand geben fünnen. Frauen 
haben einen jcharfen Bli und verjtehen 
jich darauf, ſchwierige Fragen zu löjen, ehe 
ihr ſelbſt fie in ihrer ganzen Ausdehnung 
erfahrt. Haltet daher vor euren Frauen 
nichts geheim. wenn ihr in Bedrängnis 
jeid. Se beſſer jie unterrichtet find, deito 
flarer werden fie in die Sache jehen.” 

„In der Theorie recht ſchön,“ jagte 
Walter, indem er das Papier auf den Tijd) 
warf und ſich in jeinem Stuhl zurüdlehn- 
te; „aber auf meinen Fall paßt das nicht. 
Es Lieschen jagen? Ic möchte mich nur 
ſelbſt ſehen, wie ıc) das anbradte! Man 
muß in der Tat fcharf in der Klemme 
jtefen, wenn man beimgeben und über 
Geſchäftsſachen ſich bei einer Frau Rat 
holen joll.” 

Walter ließ den Gegenjtand fallen. Aber 
die Unruhe, die auf feiner Seele laitete, 
wollte nicht weihen. Sein Gejchäft war in 
den legten Jahren gar nicht gut gegangen. 
Ein flauer Berfehr und böje Schuldner 
batten ihn jehr zuriüdgebradt, jo daß er 
nicht Tab, wie er in nächſter Zeit fich fort- 
belfen ſollte. Wenn es nicht beijer ging 


als in den letten 6 Monaten, fo durfte er 
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nicht hoffen, feinen Berbindlichfeiten nad)- 
tommen zu fönnen. 

„Ich muß mehr Kapital haben, das it 
flar,” jagte er vor ji bin. ‚Das frieg’ 
ich durch einen Compagnon. GCompagnie- 
Geſchäfte find freilich nicht nach meinem 
Geſchmack, denn es hält ſchwer, zwei Köpfe 
unter einen Hut zu bringen, und wenn 
man gar mit einem Schelm zu tun hat, jo 
geht vollends alles rückwärts. Aber id) je- 
be nicht, wie ich anders aus der Klemme 
kommen fann. Mein eigenes Kapital reicht 
niht aus für den Umfang meines Ge— 
ichafts, e8 muß alfo mehr ber, und Xo- 
renz, der gern auf meinen Plan einginge, 
fagt, er habe über 5000 Dollars zu ver- 
fügen. Der Mann gefällt mir zwar nicht 
recht, denn er geht mir allzu viel feinen 
Vergnügungen nad; aber ih brauche ja 
nur fein Geld und nicht feine Geſchäfts— 
hilfe; er fann daher, wenn er will, mein 
Hiller Compagnon fein. Sch will ihn doch 
beute abend auffuchen und die Sache mit 
ihm befprehen. Wenn er 5000 Dollars 
einzulegen vermag, fo wird die Gefchicht- 
fich machen laſſen.“ 

Walter trug fortwährend diefen Gedan 
fen im fich, bis er abends den Laden ſchloß 
und nad Haufe kehrte. Nachdem er fein 
Mbendbrot eingenommen hatte, ſchickte er 
fich zum Ausgehen an. Als er feinen lleber- 
rod herunternahm, fchien ihm eine Stimme 
ins Ohr zu flüftern: „Sag's deiner Frau. 
Sprid mit ihr darüber.” Aber er wies 
den Gedanfen mit Unmillen zurüd und 
fuhr in die Mermel. 

„Wo willſt du bin, Walter?” fragte 
ihn feine Frau, die eben aus der Küche 
herein fam. 

„Ein bischen hinaus," verjegte er. „In 
einer halben Stunde bin ich wieder zu 
rüd.”, 

„Wo hinaus?” 

„Sag’s ihr, Walter; ſprich mit ihr da 
von,” Fang es ihm wieder in feinen Ob- 
ven. „Unfinn! Was verjteht fie vom Ge— 
ihäft? Sie fann mir doch nicht helfen,” 
lautete troßig jeine innerliche Antwort. 

„Sag’s deiner Frau!” tönte es fort, 
als wollte die Warnung fein Ende neh 
men. 


„Darfit du mir nicht jagen, wohin du 
gehit? Halt du Geheimniſſe vor mir?” 
h.hr Frau Walter fort. 

„O, es ift nur wegen einer Gejchäfts- 
angelegenbeit, id) will Lorenz aufſuchen.“ 

„Den Rudolph Lorenz?” 

„Ja.“ 

„Sag's deiner Frau!” klang es faſt laut 
in ſeinem Ohr. 
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„Bas haft du mit ihm zu ſchaffen?“ 

„Sag’s ihr!” 

Walter jtand unſchlüſſig. 
wenn er es ihr jagte? 

„Sprid, Walter, du bift in der legten 
Zeit immer jo wortfarg gewejen. Es iit 
dir hoffentlich nichts Widerwärtiges zuge- 
ſtoßen?“ 

„Nichts Beſonderes,“ verſetzte er in aus— 
weichender Weiſe. „Das Geſchäft iſt in letz— 
ter Zeit gedrückt geweſen.“ 
Das tut mir leid. 
ſagſt du mir nichts davon?” 

„Was hätte es genütt, wenn ich dir das 
Serz jchwer gemacht hätte?” 

„Das hätte viel nüten fönnen. Wenn 
das Geſchäft des Mannes flau geht, muß 
die Frau ihr Augenmerf auf die Ausgaben 
richten; aber wenn fie nicht® davon weiß, 


Was mitt eg, 


Aber warum 


J 
„So? 


ſo treibt fie den Haushalt vielleicht in ei- 


ner Weiſe fort, die fich nicht mit den Ver— 
hältniffen verträgt. Ich bin der Meinung, 
daß Männer ihre Frauen immer unterric 
ten follten, wenn in dem Geſchäftsgang ei- 
ne Stodung fommt.” 

„Meinst du das wirklich?” 

„Ei freilih. Und welch beſſeren Grund 
könnte ich dir dafür nambaft machen, als 
den bereits angegebenen? Wenn eine klu 
ge Frau wei, daß weniger eingeht, jo 
wird fie auch die Ausgaben darnad) zu 
regeln bemübt fein. Komm, Xieber, zieh’ 
deinen Rod aus, nimm Pla und lab uns 
die Sache weiter bejprechen, ebe du zu 
Lorenz gehſt.“ 

Walter lie fi von jeiner Frau vom 


lleberrod helfen, der ſofort wieder am 
Kleiderhacken veriorgt wurde. 
„So, Walter, ſprich jegt friich vom 


Herzen weg, und halte mir nichts zurück. 
Laß mic) das, was did) drückt, in feiner 
vollen Ausdehnung willen.’ 

„Nun, die Sad)e ift für den Augenblid 
jo arg micht; ich bin nur wegen die Zu— 
funft befiimmert. Es drohen nämlich 
ichlimme Zeiten und denen möchte ich vor- 
beugen, Lieschen.'” 

„Das iſt Flug und löblid,” entgegnete 
jeine Frau. „Aber jag mir jet, warum 
du Herrn Rudolph Lorenz bejuchen willit.' 

Walter jenfte den Blick zu Boden und 
blieb eine Weile jtumm figen. Dann ſah 
er auf und ſprach: „Die Sache verhält fid) 
fo, Lieshen: Ih muß mehr Kapital im 
Geſchäft haben. Ohne Mittel geht’3 nicht. 


Nun kann Lorenz, wie er berfichert, 5,000 
Dollars einlegen, und ich glaube, er wird 
fih gern mit mir geichäftlih verbinden. 
Wenigitens hat er mir dies jchon einige 
Male merken laſſen.“ 
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„Und in diefer Abficht wollteft du ihn 
bejuchen ?,, 

„Ja.“ 

„Tu' es doch nicht, Walter,” verieß- 
te ſeine Frau mit beſonderem Nachdruck. 

„Barum nicht?” fragte Walter. 

„Weil er fein Mann für dich ift, und 
wenn er noch einmal jo viel einlegen 
fönnte.” 

„Dies ift doch feine Antwort auf mein 
Warum.” 

„ber wenn ich dir jage, dab feine 
Frau eine Verſchwenderin iſt?“ 

„Bas weißt du von ihr?” 

„Nur was ich geſehen babe. Ach bin 
zwei oder drei Mal bei ihr gewefen und 
mußte da wohl wahrnehmen, in welchem 
Stil das Haus möbliert ift; im Vergleich 
mit unjerer Einrichtung fieht e8 dort pa- 
laftartig aus. Und wie fie fich Fleidet! Sie 
braucht für Put und leider allein ein 
fleines Bermögen. Nein, nein, Walter, 
verlaß dic darauf, Lorenz ift nicht dein 
Dann. Mit feinen 5,000 Dollars iſt er 
fertig, ehe zwei Jahre um find.” 

„Ei, Lieschen, du redeft recht rund ber- 
aus,” ermwiderte Walter in einem Atem- 
zuge, „und nad) dem, was du mir fagft, 
fürchte ich ſelbſt, daß Lorenz fein Mann 
für mich ift. Aber was kann ich tun?” 
fügte er Fleinlaut bei. ‚Sch mu mehr 
Stapital haben, oder —” Er hielt inne. 

„Dder was?” Seine Frau jah ihn feit 
an, ohne dur einen Zug Angſt oder 
Schwäche zu verraten. 

Es fünnte zum Banferott fommen.” 

„Es tut mir jehr leid, daß ich dich jo re- 
den hören muß,” verjeßte die Frau mit ei- 
nem leichten Beben in ihrer Stimme; 
„aber gleichwohl iſt es mir lieb, dab ich es 
weiß. Der neue Teppich ins Beluchszim- 
mer wird jet natürlich nicht gefauft.” 

„D, was dies betrifft — der Aufwand 
dafür fann feinen großen Unterjchied ma- 
dien,” jagte Walter. „Das Bejuchszimmer 
jicht jo jchäbig aus, und ich weiß, daß 
dein Herz an dem neuen Teppich hängt.” 

„Wenn auch feinen großen, jo macht's 
dennoc einen Unterſchied,“ entgegnete die 
Frau entichloffen. ‚Beim Weberladen 
reicht der lette Strohhalm aus, das Zu- 
ſammenbrechen des Kamels zu bewirken. 
Walter ſoll nicht durch die unnötigen Aus- 
gaben jeiner Frau banferott werden. Ich 
möchte den neuen Teppich jet nicht mehr 
und wenn er mir für den halben Preis ge- 
boten. würde.” 

„Xieshhen, du bift eine treue, brave 
Frau,” jagte Walter, ihr in der Glut neu- 
er Bewunderung einen Kuß auf die Wange 
drüdend. 
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„Ich hoffe dies immer zu ſein,“ ver- 
jegte Frau Walter, „und werde mich im- 
mer willig finden laſſen, meinen Mann 
zu unterjtügen, jei es durch Sparen, oder 
durch eigene Arbeit. Doc; fprechen wir 
jeßt mehr von deinen Angelegenheiten und 
la mic) deine Bedrängnis näher fennen. 
Mußt du 5,000 Dollars auf einmal ha- 
ben?” 

„O nein, jo ſchlimm jteht’s nit. Ich 
babe nur die Zufunft, die Zeit ins Auge 
gefaßt, für die ich Dedungsmittel bereit 
halten mus. Was das Gejchäft jelbit be 
trifft, jo brauche ich feinen Compagnon. 
Ich bin fein Freund von Compagniege- 
ichäften, da fie gern Widermwärtigfeiten und 
jelbft Gefahr im Gefolge haben. Ic 
babe nur das Geld im Muge, nicht den 
Mann.” 

„Wenn du dich mit Lorenz einlieheit, 
fo dürfte dir der Mann eine teure Zu- 
buße mit dem Gelde werden. Dies it 
wenigitens meine Meinung von ihm. Es 
freut mich übrigens, daß du von Feiner 
unmittelbaren Gefahr bedroht bijt. Läßt 
fi) denn nicht irgendwie vorbeugen ?” 

„Du meinst durch Bejchränfung der 
Nusgaben ?” 

va.” 

Walter jchüttelte den Kopf. 

„Berzage nicht zu früh,” jagte jeine 
Frau. „Wir wollen einen Ueberſchlag ma- 
chen iiber den Haus- und Ladenverbraud). 
Angenommen, es fünnen 500 Dollars im 
Sahr erjpart werden, würde das nichts 
ausmachen 2” 

„D, wenn dies möglid) wäre — aber 
es geht nicht, — jo würde es im Verlauf 
der Zeit recht viel ausmachen, obichon 
damit der zunächſt drohenden Bedräng- 
nis nicht abzuhelfen ijt.” 

„Geſetzt, es Tießen fich innerhalb der 
nädjiten zwei Monate, außer dem Laden- 
ertrag, 500 Dollars berbeiichaffen ?” 

„Für diefe Zeit wäre damit auszurei- 
chen. Aber woher jollen die 500 Dollars 
fommen, Zieschen ?” 

Verzmeifelte Aranfheiten fordern ver- 
zweifelte Mittel,” entgegnete die mutige 
Frau in entichiedener Weile. ‚Wir wollen 
von unferem Hausrat alles nur Entbehr 
liche Verfaufen und das Geld in dein Ge 
ſchäft ſtecken. Es laſſen fich daran zirfa 
500 Dollars erzielen. Mein Piano iſt 
allein 250 Dollars wert. Wir können das 
Haus auf ein oder zwei Jahre vermieten 
und immer wieder einziehen, wenn's beſſer 
gebt.” 

„So weit wollen wir e8 doch nicht trei- 
ben, Zieschen,” ſagte Walter. 

„ber etwas muß gefchehen, bie Krank— 
beit ift im Anzug, und mein erſtes Re- 
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zept wird wenigjtens die erjte Hauptwucht 
breden. Ich habe nocd eine andere Zu- 
flucht, die mir eben einfällt. Wir fönnen 
zu meiner Mutter ziehen, die immer ge- 
wollt bat, daß wir bei ibr wohnen jol- 
len. Wir fommen dann mit der Hälfte 
von dem aus, was uns bisher die Haus- 
baltung gefojtet hat. Schweiter Anna ent- 
ichädigen wir dafür, daß fie die beiden Kin— 
der in Obhut mimmt, und ich helfe im La- 
den; damit eriparen wir die Musgaben 
für den eriten Gehilfen.“ 

„Nieschen, bijt du bei Sinnen?” 

„sowohl, vollfommen, und du wirft 
dic) davon überzeugen, ehe du ein Jahr 
älter wirft, wenn du mich machen Täfleit. 
Warum ſollſt du Gehalt für eine Arbeit 
ausgeben, die ich ebenfo gut verrichten 
fann? Stelle mid; an Müllers Plaß und 
es bleiben dir jährlich reine 1200 Dollars 
in der Tafche.” 

„Daran iſt nicht zu denfen, Lieschen. 
Wir wollen noch eine Weile warten.” 

„ber wir müſſen daran denfen und 
dürfen auch nicht länger zumwarten,” ent- 
gegnete die Fleine Frau mit Beitimmtheit. 
„Mit dem Rechten mu, man nicht lange 
zögern. Wird un? mein Plan nicht fi- 
chern ?” 

„Das freilich, aber —” 

„So bandeln wir darnad) und laſſen 
uns durch feine weiteren Aber beirren. 
Vertraue auf Gott und geb friih an's 
Verf. Wann wollen wir die Auftion hal- 
ten?” 

„Richt jo fchnell, Lieschen! Weber die 
Auktion find wir noch nicht im Reinen. 
Man bat Sicher Verluft dabei. In Berftei- 
gerungen wird faum der halbe Anfaufs- 
preis des Hausrats erzielt.” 

„Immerhin Gewinn genug, wo fie uns 
vor dem Banferott bewahrt. Und du ſagſt, 
dab wir damit bedroht feien.” 

„sch denke, e8 geht jet ohne dies,’ ver- 
jetßte Walter. „Nach dem, wie die Sa- 
chen jebt ſtehen, gefällt mir allerdings 
dein Vorſchlag, an Müller's Stelle zu 
treten, nicht übel, denn dadurd würden 
immerbin 1200 Dollars erfpart.” 

„Wie fann ich dir aber im Laden behilf- 
ih fein, wenn ich die Hausarbeit fortzu- 
führen babe?” verfette Frau Walter. 
„Das Haus muß mir vor allem zuerit ab- 
genommen werden.” 

„Slaubit du nicht, daß Anna fich bewe— 
gen ließe, auf etlihe Monate zu uns zu zie- 
ben? Wir fönnen dann den Verſuch wei— 
ter in Erwägung ziehen,” sagte Wal- 
ter. 

„Es mag fein; aber das Geld, Walter, 
das der Hausrat einbringen wird, dar- 
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auf müffen wir zuerjt abjehen. Wir müſ— 
ien jegt Geld haben!” 

„Freilich.“ 

„Dann muß es bei der Auktion ſein Ver— 
bleiben haben. Walter, die Auktion iſt 
das beſte Abhilfsmittel.“ 

„Du magſt recht haben, Lieschen, aber 
der Gedanfe an die Auktion, von der du 
fo leicht ſprichſt, will mir nicht hinunter.” 


„Wie, fürchteſt du dich jo ſehr, jollen 
wir warten, bis andere Xeute uns Die 
Möbel verfaufen ?” 

‚Nein, Zieschen, an der Seite eines jo 
mutigen Weibes fürchte ich mich nicht 
und fann auch das Schwerfte tun.” 


Eine Woche jpäter fand die Auftion 
ftatt. Als der Auftionär die Rechnung 
ſchloß, fonnte er gegen 800 Dollars ablie 
fern, die gerade zur rechten Zeit einliefen, 
fo daß der befümmerte Walter fich 
wieder leicht wie ein Vogel fühlen fonnte. 
Acht Tage darauf trat Frau Walter als 
Kaſſier und erjter Gehilfe in den Laden 
ihres Männes ein. Anfangs gab's ver- 
fchiedene Zeichen der Rebellion unter dem 
Dienftperfonal, aber ihr aanzes Weſen 
machte nach und nad einen folchen Ein- 
drud, dab ſchon ihre Gegenwart die wider- 
fpenftigen Geifter bezwang. Ihr Taft und 
ihre Tatfraft übten auch bald folch einen 
Einfluß auf das Gefchäft, dak nach Ab— 
lauf eines halben Sahres die Einnahmen 
höher ftanden als je. 

Ehe Frau Walter an der Handlung 
felbititändigen Anteil nahm, war ihr Mann 
faft die Hälfte der Gefchäftsftunden außer 
dem Haufe, um die benötigten Geldmit— 
tel aufzutreiben; jett hatte er ftet3 die 
zur Dedung erforderlichen Baarmittel und 
fonnte fomit auch feinem Geichäfte größe— 
re Nufmerffamfeit zumenden. i 


Diefes nahm natürlich auch einen Auf- 
ichwung und warf immer anfehnlichere Be- 
träge ab, jo daß nad) Ablauf des eriten 
Sahres (wie Walter fagte) „alles recht 
Nicht dasjelbe Fonnte fein Nach— 
bar rühmen, der, um mehr Kapital zu 


war.” 


erhalten, Zorenz zum Compagnon ange 
nommen hatte. Staat 5,000 Dollars hat 
1,000 Dollars berichaffen 
aber vom Verlauf 
2,000 Dollars dem 
Sejchäft gezogen und noch für viel höhere 
Summen Wechſel auf die Firma ausge- 
jtelt. Eine unausbleibliche Folge diefes 
Sebahrens war der Banferott diefes Haus 
fes, (Ev. Beitichr.) 


te Lorenz; nur 


fünnen, dafür eines 


Sahres zirfa aus 
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Ein ficheres Wurm-WHlittel 
für Pferde. 


Abfolut harmlos, kann träcdhtigen Stuten 
vor dem achten Monat gegeben werden. Hun— 
derte von Tierärzten und PBferdebefißern teil- 
ten uns in ihren Anerkennungsſchreiben mit, 
daß Diejes Mittel „Nemvermifuge“ Hunderte 
von Bots md Pin-Würmern von einem eit- 
zelnen Pferde entfernten. Diefes Mittel kann 
ohne Autterwechlel eingegeben werden; auch 
fann man es ber Kohlen anwenden. Die Kap— 
feln find anrantiert und mwohlbefannt als das 
alferbefte Wurmmittel im Marfte. Preis: 6 
für $1.25; $2.00 für 12 Kapſeln. Zwei Du- 
tzend mit Inftrument zum Eingeben, $5.00; 
bier Dußend mit Inftrument, 8.00; portofrei 
mit Anmeifung verjandt. Hütet Euch vor Nach⸗ 
ahmungen. 


Farmers Horse Remedy (Lo. 





Dept. 3. 592 — 7 Straße, Milmautee, Wis. 
Der verichollene Reiſende. 
Einer veröffentlichen Statiitif zufolge 


verfchwinden jährlich ungefähr 2,000 Ber 
jonen vom Erdboden, gerade al3 wenn fie 
de Erde verichlungen hätte. Der größte 


Teil diefer Unglücklichen beiteht aus Fe 
rienreifenden. 

Vor einigen Nabren berrichte bier in 
Amerifa große Mufregung über das Ver- 


ichwinden des Generaldireftors der Nord- 
Eiſenbahngeſellſchaft, Miſter B. F. Cam, 
eines noch jungen Mannes. Er unternahm 
mit einer größeren Gejellihaft von Freun— 
den einen Ausflug in die Felfengebirge in 
einem von der Gejellichaft geitellten Ertra- 
zug zur Hochwildjagd. An einer Fleinen 
Station verließ Egan mit einigen Freun- 
den den Zug, um, mie er jagte, fich die 
Beine etwas zu vertreten. Der Direftor 








Nalifornia-Land neeinnet für Ge- 
treideban ohne Bewäſſerung 
der Nähe der Mennoniten 


in Berenda 


Anfiedlung in 
Madera County 

zu dverfaufen für $40,00 bis $65.00 der 
Mcre bei der Sektion. 

Unter Bewäſſerung jind 

20 bis 40 Ncres genug für eine Fami 
lie. Soldyes Zand eine halbe Meile von 
Berenda und am State Highway preiit 
$75.00 bis $115.00 per Aere. Ein Fünftel 
baar, der Reit nach zwei Jahren in 8 
jährlichen Zahlungen; 6 Prozent Zinien. 
Alfalfa und damit verbunden Vieh—, 
Schweine- und Hühnerzucht, gewährt gro- 
Be und fidhere Einnahme. Obit und Wein 
(Rofinen) tragen ſchon im dritten Nahr. 


Inlins Siemens. 
1924 Fresno Street. 


Phone 3306, 


Fresno, California. 
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ihlug dann einen Seitenpfad in den Wald 
ein. Ich bin gleich wieder zurück. Will 
mich nur ’mal ein bißchen umſehen,“ rief 
er jeinen Gefährten zu. Als er nicht zu- 
rüffehrte, wurde die Geſellſchaft ängſtlich 
und begab ſich auf die Sude nad ihm. 
An der Station telegraphierte man um 
Hilfe, und nad einigen Tagen waren 400 
Säger, Deteftivs und Indianer auf der 
Suche nad dem außergewöhnlich belieb 
ten und tüdhtigen Mann. Doch alles 
vergebens. Sein Schickſal bis heute 
unenträtjelt. 


iſt 


Einige Jahre früher erwartete Miſter 
Artur Winſtanlay, der Oberſheriff von 
Leiceſter, einer der volkstümlichſten Män 
ner Mittelenglands, im Hafen von Folke— 
itone ſeine Mutter und Schweſter, die aus 
Bologne anlangen jollten, Der Dampfer 
fam zur feſtgeſetzten Zeit an, und die ge- 
angitigten Damen fragten die verjammelte 
Menge vergebens nad) ihrem Verwandten. 
Diefer war nirgends mehr zu erbliden. 
Seit er in freudiger Erwartung den Sa 
tendamm betreten hatte, war und blieb er 
verjchwunden. 


Ein junger Ehemann aus Zancafhire, 
Aufſeher einer großen Wollweberei, hatte 
vor einigen Jahren ein furdhtbares Erleb- 
nis. Er unternahm mit feiner jungen 
Frau eine Hochzeitsreiſe nach Irland. Bald 
nachdem der Dampfer den Hafen verlafien 
hatte, äußerte fie ſich ängſtlich über die 
Sicherheit einer Handtaſche, die fie in ihrer 
Kabine zurücgelafien hatte. „Wage nicht, 
ohne die Tafche wieder vor mir zu erichei- 
nen,“ ſagte der Gatte mit erbeuchelter 
Strenge u. mit einer ſcherzhaften Antwort 
auf den Lippen verſchwand die junge Frau 
in den unteren Räumen des Dampfers. 
Sie wurde nie wieder gejeben. 
der Zoll des Schiffes wurde von den mit 
leidigen Paſſagieren und der Mannſchaft 
abgejucht, doch die junge Frau war und 
blieb verſchwunden. 


% 
‚se 


Wer iſt reich? 


Wicht der, der viele Neder oder Häuſer, 
viel Geld und Silber beſitzt. Denn bier 
heißt es oft: „Je mehr er bat, je mehr 
er will.” Mit dem Beſitze wächſt die Gier, 
und Neid und Habfjucht lajien den Begü 
terten nie zufrieden werden. Reid) ift der, 


der ſich mit dem Seinigen begnügt, der 
arm ift an Wilmichen, aber im Herzen 
reih an Liebe, Glauben und Hoffnung, 


an Menichengüte und Barmherzigkeit, an 
Tugend jeder Art, — reich an Gott, 
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Tragt fein 
Bruchband. 


Nach dreißigiähriger Erfahrung habe ih für 
Männer, Frauen und Kinder einen Apparat 
bergeftellt, welcher einen Bruch heilt. 





Ich ſchicke ihn zur Probe. 


Wenn ihr fait alles andere verfucht habt, 
fommt zu mir.®o andere fehlichlagen, babe 
ich meinen größten Erfolg. Scidt heute bei- 





Dies ift C. E. Brooks, Erfinder des Apparats, 
der fich felbit furierte und feit mehr als 30 
Jahren andere furiert. Wenn Ihr brudı- 
leidend feid, ſchreibt ihm heute. 


liegenden Koupon und ich jhide Euch mein 
iluftriertes Buch über Brüche und ihre Hei— 
lung frei, welches Euch meinen Apparat, Preis 
fe und Namen vieler Leute, welche ihn pro= 
bierten und geheilt wurden, zeigt. Er gibt 
augenblidliche Linderung, wenn alle anderen 
feblichlagen.. Beachte, ich gebrauche Feine 
Salben, Bandagen oder Lügen. 


Sch jende ihn Euch auf Probe, um zu be» 
weiſen, daß ich die Wahrheit fage. Ihr ſeid 
der Richter, und wenn Ihr einmal mein illu- 
ſtriertes Buch gejehen habt, werdet Ihr ebenfo 
entzüdt, mie hunderte meiner Patienten fein, 
deren Briefe Ihr auch Iefen könnt. Füllt un» 
tenftehenden freien Noupon aus und fchidt 
ihn heute. Es mird ſich für Euch bezahlen, 
ob Ihr meinen Apparat probiert oder nicht. 





Freier Informations-Roupon. 

€, €. Broof3, 2014D. State Str. 
Marſhall, Mic. 
Bitte jenden Sie mir per Poſt in 


einfahem Umſchlag Ahr illuftriertes 
Buch und volle Ausfunft über Ih— 


ren Apparat für die Heilung bon 
Bruch. 

Name 

Adrefie ur 
Stabt ‚Staat 














Mehr Geld ans Geflügel! 


Unfer 80 Seiten deutſcher Katalog 
.. bien * in Wort und x id, 


Brut» und Auletssen 
— Na ſſe nechtes Geflügel, Brut» 
eier dieler Sorten, ſowie Bedarfs 
—— Me ee reiſen. —*2 4 

utiches Such Nichtige J 

—* meiner Küfen 10 Gents. 
es Moined Jncenbator Go. 

con» Str. e⸗ Aowo 
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Wollte Knochen ans dem Bein entfernen. 

Nach Jahre langem Leiden an einem flie- 
benden Gejchwür wurde einer Dame in Hart: 
ford Conneticut mitgeteilt, dab die einzige Kur 
die Entfernung von acht Zoll Knochen jei. Sie 
weigerte ſich und brauchte Allen's Ulcerine Sal- 
ve, und fie heilte das Geſchwür vollftändig. 
(Name und Adreſſe auf Anfrage). 

Allen’3 Ulcerine Salve ift eine der älteften 
Arzneien in Amerifa und ijt jeit 1869 befannt 
als die einzige Salbe, kräftig genug, chroni- 
iche Gefchwüre und alte ‚Wunden von langer 
Dauer zu erreichen. Weil fie jo wirkſam tit, 
heilt fie oft Brandmwunden und Verbrübungen 
ohne Narben in kurzer Zeit. 

Allen's Ulcerine Salve heilt von Grund auf 
umd zieht die Gifte aus. Frifhe Wunden und 
Geſchwüre heilt fie in einem Drittel der Zeit 
die gewöhnliche Salben und Liniments bedür- 
fen. 

Ver Poſt, 55 Cents J. P. Allen Medicine 
Compand, Dept. Bl. St. Paul, Minn. 


Hinrichtung in der Türfei. 

Die biefige türfiihe Botihaft bat heu 
te die Hinrichtung von elf Mitgliedern ei 
ner türfiichen ®ebeimgejellichaft angefin- 
digt, deren Zweck die Auflöſung der Tür 
fei ift und die Gründung eines unabbän- 
gigen Arabien unter britiihem Protefto 
rat. Eingeſchloſſen in die Pläne des Ge 
beimbundes war die Ermordung hoher tür 
fiiher Beamten und anderer bervorragen 
der PVerfönlichfeiten. In der Ankündi— 
gung der Botjchaft wird ausdrücdlich be 
tont, daß der Beitand der Gejellichaft wie 
die Schuld der Verbafteten über jeden 
Zweifel hinaus erwiefen worden. mei 


der Verurteilten — e2 waren im ganzen 
dreizehn — wurden mit Rüdjicht auf ihr 


Alter vom Sultan begnadigt. 





Eine große Familie. „Unſere Yamilie 
it groß,“ fchreibt Herr Joſeph Hebert Sr. 
von Abbeville, Za., „wir haben zwölf Pin 
der und willen natürlich den Wert einer 
auten Familienmedizin zu jchägen. Mei 
ce Frau litt Jahre lang an ſchwachem 
Magen. Ich beiorgte ihr eine Flaſche 
Forni's Mlpenfräuter und es half ihr 
wunderbar. Sch Faufte dann noch jechs 
erlaichen, wovon ich eine brauchte, denn ich 
hatte Xeberleiden, und es half mir auch. 
Sch hätte gern die Agentur bier fir das 
Seilmittel. Ich bin gut befannt in Abbe 
ville; Sie fünnen Erfundigungen iiber 
mich und meine Familie einziehen.” 

Seder, der Forni's Alpenfräuter ae 
braucht, macht Ächnell die Erfahrung, daß 
diejes Heilmittel Vorzüge befitt, die jelten 
in anderen Medizinen gefimden merden 
Es ift nicht in Mpothefen zu haben. Spe 
zial-Agenten liefern es den Leuten. Falls 
Sie feinen Agenten in Ihrer Nahhbarichaft 
fennen, jchreiben Sie an die Herfteller, Dr. 
Peter Fahrney u. Sons Eo., 19—25 Co. 
Soyne Adve., Thicaao, II, 


WMennonitifche Rundſchau 8. Dezember 
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Prämienlifte für Amerika. 


Prämie No. 1 — für $1.00 bar, die Rundihau und Familienkalender. 

Prämie No. 2 — für $1.25 bar, die Rundihau u. Ehriiitl. Sugendfreund. 

Prämie No. 3 — für $1.30 bar, die Rundſchau, den Jugendfreund und den 
Yamilienfalender. 

Prämie No. 4 er für $2.00 bar, die Rundichau und das Evangeliihe Ma 
gazin. 

Prämie No. 5 — für $2.25 bar, die Rundichau, das Evangeliihe Magazin 
und den Jugendfreund. 

Prämie No. 6 — für $2.30 bar, die Rundſchau, Ev. Mag., Jugendfreund 
und Familienfalender. 

Wer num, nachdem er eine der obigen Prämien gewählt hat, noch eine 
weite wünſcht, der wähle fich eine der untenstehenden fünf Nummern: No 
7, 8,9, 10 und 11, gebe auf dem Beitellzettel die aewiinichten Nummern an 
und füge dem Betraa für die erfte Prämie noch den Betrag der zweiten hinzu. 
Prämie No, 7 — Pibelfalender. Ein Wandkalender mit Bibelverfen. Einzia 
in feiner Art. Ein Schöner. farbiaer Vordergrund 
mit PBibelverfen auf jeden Taa des Nahres. Par- 
hrei® 25 Cents. Als Prämie mit der Rund— 
ſchau 848 
Prämie No. 8 — Eine ſchöne fehr braußbare, gelb— 
federne Geſdbörſe mit einer Mhteihma fiir Miinzen 
und einer andern für PRanieracld. Barvreis 30 
Cents: ala Prämie mıt der Rundſchan 20 
Prämie No. 9 — Gin Globns. Briefbeſchwerer. 
3 Boll Durchmeſſer. Ganze Söhe 6 Rolf Pate, 
mie die Mbildung zeiat, von Aubfernrid. Fin 
handficher, nüßlicher und eimenartiaer Shmmf ımd 
Nriefbefehmerer. Parpreis, 75 Cents: als Prämie 
mit der Menn. Rundſchau .50 
Prämie No. 10 — Dr. Tafel, Dentid-Enalifches 
und Engliſch-Deutſches Tafchen-Wörterbuh. Mit 
der Ausſprache der deutſchen ımd der enalifchen 
Wörter u. f. m. 876 Seiten. Format IUX6U 
Leinwand aebımden. Parpreis, $1.00: ala Prü- 
mie mit der Rundſchau 85 


Prämie No 11 Hundert Feine Geſchichten. 
Fin Buch, das man Tieh hahen mußn! Das Mſor 
ſiebſte für aute Meine Kinder von Amalie Schop— 
hr. meh Weile 


Mir mihten Fein hefierea Müchlein Für Hin 
Nnend hnn 6 Ma 10 Nahren la Schannea INN 
Oinderoeſchichton Fir Frıählınaen fragen einen 
harftiennon mh mefımhrolieiäien (Charnfter‘ Fir 
Find Fir Hin Narfteffunnamntt dor Oinder Hhartrofffin 
naniannt Rarhreie,. 50 RKonla: TR Nrämie mit 
Aer Rıumdihmı 35 


Man benube den PBeitellzettel und gebe die richtige Nummer der ge 
wünjchten Prämie an. Bitte, den Namen gerade fo zu jchreiben, als er auf 
der Rımdichau Steht. Und wenn Menderungen gewünscht werden, dann ge 
be man jedesmal die alte Adreſſe auch an. 








Beitellzettel. 


Schide hiermit $... für Mennonitifhe Rundihau und Prämie 
Ro 
(Sowie auf Rundichau.) 
Name 
Poſtamt 
Route Staat 
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Erzählung. 


Die uniterblidye Seele. 


Von M. Inger. 

„Sieh, Nöschen, das iſt der interefjante 
Herr, von dem jebt alle reden. Viele Mil- 
lionen hat er, ilt in allen ®eltteilen gewe 
jen und jpricht verichiedene Spraden wie 
jeine Mutterfprache.“ 

Mimi Strom, die jo redete, jtieß dabei 
ihre Freundin an, die neben ihr im Strand- 
forb ſaß und deutete auf einen Serrn, der 
langiam am Sylter Strande ging. Diefer 
Herr war von bejonders hoher Figur, breit 
ichulterig und musfulös gebaut. Die Hän- 
grauen Yodenanzuges verjenft, während 
die dunklen Mugen über die Nordfee hinſa— 
ben. . 

„Du, er jieht aus wie ein Mulatte,“ er- 
widerte Röschen, nachdem fie ihn einen 
Augenblid gemuitert hatte. 

„Berwahre, er iſt ein Spanier von Ge 
burt, aber in Amerifa erzogen. Man jagt, 
dab er alles, was Weib heißt, veradhtet, ihn 
interejlieren nur die Abenteuer der Jagd 
und dergleichen. Er fommt direft aus Af— 
rifa und bat da hinten an den Dünen jein 
Tropenzelt aufgejchlagen, das von zwei 
Schwarzen umd zwei großen Hunden be- 
wacht wird. Riejig intereflant! Nicht, Rö— 
ſel?“ 

Dieſe gab keine Antwort, da ſie ſich wie 
der dem Buche zugewandt hatte, das ihr 
aufgeſchlagen im Schoße lag. 

Sm benachbarten Strandkorb war dafür 
ein anderes junges Mädchen deito aufmerf- 
jamer auf das, was fie nebenan hörte, und 
verfolgte den Fremden mit den Bliden, bis 
er hinter den Körben verjchwand. Dann 
ſtand fie auf und jah rückwärts nad) der 
Diünentreppe, über die man an den Strand 
gelangte. In diefem Angenblick wurde ein 
alter Serr oben jichtbar, der auf derbem 
Stock geſtützt hinunter ftieg. Wie ein Pfeil 
flog das junge Mädchen ihm entgegen. 

„Biſt du ſchon mit der Zeitung fertig, 
Väterchen?“ fragte fie, ihre Hand unter jei- 
nen Arm ſchiebend. 

„sa, ja, es Itand heute nicht viel darin. 
Den Reit dachte ih am Strande zu leſen, 
es ſcheint hier ſchön zu fein.” 

„Nicht wahr? Es ift viel zu fchade in der 
engen Stube zu fiten. Nur traurig, daß 
man das Meer nidht für fich allein haben 
fann. Es jcheinen bier noch mehr Men- 
ichen zu fein, als voriges Nahr.“ 


UHennonitifche Rundſchau 


„Ei, ei, Elijabeth, das Gute und Schö- 
ne mu man gern mit den Mitmenjchen 
teilen.“ 

„sa, aber... .‘ 


. 


Sie waren am Strandkorb angelangt, 
den Elly mit Fräftigem Arm weiter 30g, um 
wenigitens vor ſich nichts ald Meer zu ha— 
ben. Dann breitete fie eine Reijedede über 
die Knie ihres Vaters, der bald darauf in 
jeine Zeitung vertieft war. 

Eine längere Zeit hatte Elly fid) mit ih- 
rer Handarbeit beſchäftigt und dazwiſchen 
die Wellen beobachtet, die allmählich zu- 
rücdebbten, als ihr auffiel, dab das Leben 
und Treiben hinter ihnen aud) abnahm. Sie 
jab nad) der Uhr. 

„Bätercdhen, es wird wirklich jchon Zeit, 
daß du dein Mittagsichläfchen befommit, 
ehe wir zu Tafel gehen,“ meinte fie, „jol- 
len wir aufbrechen?“ Der alte Herr, der 
ihon im Begriff war die Augen zu jchlie- 
ben, erhob jich bereitwillig und dann wan- 
derten fie nad ihrem Quartier, das ſich 
in einer kleinen Tiſchlerwohnng in Alt- We- 
iterland befand. 

Bor vielen Jahren hatte der Tiichler- 
meiiter Meyer den alten Profeſſor Möller, 
als der fein Unterkommen fand, bei jid 
aufgenommen und dadurd) aus großer Ver- 
legenheit befreit. Aus Dankbarkeit fuchte 
der alte Herr jeit dreizehn Jahren das en- 
ge Quartier auf, obgleih es weit vom 
Strande lag und jeit der Zeit ganze Vil— 
lenitraßen entitanden waren. 

Der Tifchler freute ſich ebenjo auf jeinen 
Badegait, wie diefer ſich auf den Inſelauf— 
enthalt freute, und er war nachgerade eine 
jo itereotype Erfcheinung geworden, dal; 
die Nachbarn jich häufig bei Meyer erfun- 
digten: „Is din ol Herr noch nid dor?“ 
Und wenn es bier: „Ne, noch) nich,“ meinte 
man: „sa, denn i$ de richtige Badetid nod) 
nicht famen.“ 

Geſtern war der alte Serr num wieder 
eingetroffen, und da er in den fetten Nah 
ren nicht mehr allein reifen fonnte, bradıte 
er jeine Tochter mit. 

Meyer itand breitipurig vor jeinem Hau- 
je, als jeine beiden Gäſte vom Strande 
famen. 

„Run, wird die Strede Ihnen nicht zu 
lang, Herr Profeſſor?“ fragte er. 

„Rein; wenn e8 der Fall iſt, komme id) 
überhaupt nicht mehr.” 

„Na, na, ich denke, wir feiern noch zu 
jammen Ihr PBadejubilaum.“ Möller lä— 
chelte ımd trat in das niedrige Zimmer, 
das nicht viele Bequemlichkeiten bot. Sinter 
demfelben befand fi ein noch Fleinerer 
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Raum, mit dem jeine Tochter ſich begnügen 
mußte. 

Im Gajthaus zum Adler war der Spei- 
iejaal, welcher etwa dreihundert Gäſte fah- 
te, beinah bejett, ald der Spanier mit 
Stolz erbobenem Haupt durd die Neihen 
ſchritt. Am äußeriten Ende lieh er ſich nie- 
der und zwar fo, dal; er die andenen Gäſte 
im Rücken hatte. Zu feiner Zinfen befand 
ſich ein enter, das ihm einen Ausblick auf 
die Diinen geitattete. 

Das erjte, was er bemerkte, waren zwei 
Godecke, die ihm gegenüber lagen, während 


er früher fein Gegenüber gehabt hatte. 


„Sie, Oberbetriebsinfpeftor, Sie!“ fuhr 
er einen Kellner an, „was bedeutet dies?“ 
Der Serbeigeeilte jah verwirrt auf die be 
legten Plätze. „Hab’ ich nicht immer al 
fein gejeflen, was? Wo foll ich unter Ih— 
rem jchmalen Tiſch die Beine laſſen, wenn 
vor mir noch Beine find?” 

„Ich, ich will es dem Oberkellner jagen, 
daß gnädiger Herr nicht wünſchen . . .“ 
und der blonde Süngling beeilte ſich aus 
dem Bereich der jprühenden, ſchwarzen Au- 
gen zu fommen. In dieſem Angenblid 
fam Profeſſor Möller mit feiner Tochter 
und nahm ohne Umstände den fraglichen 
Platz ein. Beide neigten ſich ſtill zum Tiſch— 
gebet und dann half Elifabeth ihrem Vater 
die Serviette befeitigen. Doch gleichzeitig 
jtürzte der Oberfellner herbei, bat die 
Herrſchaften, einen anderen Plat einzuneb- 
men ‚umd raffte die Teller zufammen.“ 

„Run aber!“ meinte Möller, „der Platz 
gefällt mir auehrordentlih gut, man bat 
nicht allein den ganzen Saal vor fi, jon- 
dern auch einen Blick ins Freie.“ 

„Aber der gnädige Herr bier... .“ 

„War freilich geitern nicht da,“ unter- 
brad) der Profeſſor, „doch jtört das feines- 
wegs, im Gegenteil . . .“ 

Elifabeth, die rajcher begriffen hatte, 
fiel ein: „Der Herr wünſcht unſere Ge- 
genwart gewiß nicht,“ und ſtand eilend 
auf. 

Dod der Spanier hatte dem Sellner 
ihon ein abwehrendes Zeichen gemacht, die 
Saden ſtanden jofort auf ihrem Pla ımd 
Elifabeth jette ſich widerftrebend. 

„Da wir uns doch jo nahe find,“ fuhr 
der alte Serr unbeirrt fort, „erlauben Sie 
gewiß, dab ich mich voritelle.“ Er zog um- 
ſtändlich ein Viſitenkärtchen hervor und 
ſchrieb unter feinen Namen die Worte: 
„Und Tochter Elifabeth.“ Dann jchob er es 
dem Spanier zu, der es läſſig an fich 309. 

„Brofeffor em.“ las er halblaut. 


Fortſetzung folgt. 
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dur daß wunber- 
wirfende 
Exanthematiſche Heilmittel 


(auch Baunfheidtismus genannt.) 


Erläuternde Zirkulare werden portofrei 
gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 


Sichere Geneſung 
für Krauke 


John Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der einzig 
echten, reinen Exanthematiſchen Heilmittel. 
ji an und Nefidens: 3808 Profpect Abe. 
©. €. 


Letter-Dramwer 896. Gleveland, Q 
Man büte fich vor Fälfhungen und falfcher 
Anpreifungen. 





Neue ————— 
Waſhington, 25. Nov. 

Sn den legten 48 Stunden haben fid) 
befanntlich unjere amerikanischen Friedens— 
freumde ganz bejonders rührig gezeigt. Der 
Bräfident erhielt die angefündigten 20,- 
000 Telegramme, in denen erjucht wird, an 
der Spiße der anderen neutralen Mächte 
eine ernitlide Bewegung zur Wiederher- 
itellung des Friedens in die Wege zu lei- 
ten. Dann fam Henry Ford mit jeinem 
Plan, ein eigenes Schiff zu chartern, um 
amerifaniiche Delegaten zu einer Friedens— 
fonferenz nad) Europa zu jenden; und mit 
feiner Prophezeiung, dab „die Schanzen 
feer jein werden, wenn die Weihnacdhts- 
aloden lauten.” 

Ron weniger idealer Veranlagung und 
der nüchternen Wirklichkeit bedeutend nä— 
ber gerüdt ift aber ein Gerücht, das ſich 
heute mit Sturmeseile in diplomatischen 
Kreifen der Bundeshauptitadt verbreitete; 
das Gerücht, dab die Finanzgrößen der 
Wall Street, die den Alliirten bisher Flir- 
gende Sympathien zugewandt haben, den 
Beſchluß fahten, einen rafchen Friedens— 
ihluß umter der Begründung zu erziwin- 
gen, dab die weitere Fortführung des Krie— 
ges für die Alliirten ein hoffnungslojes 
Unterfangen wäre. 

Wenn diefes Gerücht den Tatjacdhen ent 
ſpricht, — und in den hohen diplomatischen 
Kreifen nimmt man an, daß es auf feitem 





Dingen: Krante 


Fort mit der Patent ⸗Medizin! 
Gegen 2-Eent.-Stamp gebe ih Euch Auskunft 
über das beite deutſche Magen-Hausmittel 
beſſer und billiger als alle Batentmediginen 
Nev. Johannes Glaefier, Dept. 30, 
Milwanter, Wis. 


Mennonitifche Rundſchau 


Boden jteht, — dann fönnte es nur bedeu- 
ten, dab die amerikanischen Hilfsquellen 
plötzlich verjiegen und die Alliirten nicht 
in der Lage jein werden, Kriegsvorräte aus 
den Vereinigten Staaten zu beziehen. Und 
da in der Wall Street dieſe Quellen ent- 
jprangen und heute noch jprudeln, unter- 
liegt es wohl feinem Zweifel, daß man jie 
dort ebenjo leicht verjiegen laſſen fann. 

Nach allgemeiner Annahme dürften jid) 
die New Horfer Geldleute nad) reiflicyer 
Erwägung zu einem jolden Schritt ent- 
ſchloſſen Haben und nachdem jie die Ueber— 
zeugung gewonnen hatten, daß die Hoff— 
nung der Alliirten auf einen entſcheidenden 
Sieg nur zu neuen Enttäufchungen führen 
müßte. Ausjchlaggebend waren natürlich 
nicht moralifche Bedenken, nad) denen man 
an dieſer Stätte vergeblich juchen würde, 
fondern die Angst um die Sicherheit des lie 
ben Mammons, der aus den eigenen Ta 
ſchen in die der Alliirten wanderte, da die 
Möglicykeit des gänzlichen Verlujtes mit 
jedem Tage der Ungewißheit nur größer 
werden muB. 


Chineſiſche und mexikaniſche 
Nahrungsmittel. 


In China, wo jede Art tieriicher Nah— 
rung, zubereitet oder nicht, willige Käu— 
fer findet, werden die Cheyjaliden (Sei 
denwürmer) von den ımtern Volksklaſſen 
als eine Leckerei betrachtet. Man verfauft 
diefe Raupen oder Puppen in den Stra 
ben, nachdem davon die wertvollen Ko 
fons von gelber Seide entfernt jind, und 
ſtets finden fie, ungefähr für fünfundfüni 
zig Piennig das Pfund, jchnell Abſatz. Wie 
e8 num um ihre Ehbarfeit und ihren Ge 
ſchmack jteht, darüber läßt ſich nichts jagen, 
denn nod) fein zivilifierter Menſch ift kühn 
genug geweſen, das widerlihe Gericht zu 
foiten. Der Umjtand, dab die Cheyjaliden 
den Chinejen munden, iſt ohne Bedeutung, 
da man unmöglich auf den Gefhmadsjinn 
einer Raſſe Wert legen kann, die tatjächlich 
an der Seeküſte die Larven der Schmeibflie 
gen von halbverfaulten Fiſchen jammelt u. 
dieſe weit höher ſchätzt, als man nad) der 
Leichtigkeit, fie zu erhalten, glauben möch— 
te. Ein Franzoſe, Daguien, berichtet, daß 
viele franzöftiche Bauernfinder die Gewohn 
beit haben, wilde Bienen zu fangen, um 
dieſen den winzigen, von den Inſekten ae 
jammelten Sonigvorrat abzufaugen. Das 
erinnert an den Gebrauch, der in Merifo 
von der Honigameife gemadt wird. Wer 
jih einigermaßen mit der Naturgeſchichte 
diejes jeltiamen Inſekts befannt gemacht 
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bat, wird willen, dal; gewiſſe Individuen 
in deren Stolonien die Eigenſchaft haben, in 
ihrem VBormagen eine ungeheure Menge 
ſüßen Neftars anzujammeln, bi8 ſie fich zu 
richtigen Soniggefähen verivandeln. Als 
joldhe werden fie von den andern Ameifen 
tatfächlich benußt, denn dieſe lagern an 
ihnen ihren Vorrat an ſüßem Neftar ab u. 
zehren auch wieder davon, fobald fie jpäter 
Hunger Solche bi8 zum Uebermaße 
bon ſüßem Safte aufgefchwollene Ameiſen 
werden auf den Märkten Merifos 
weile zum Verkauf gebracht. 


haben 


maß 


Wie wir nicht allein auf das Gepräge 
einer Münze ſehen, ſondern auch auf ihr 
Metall: alſo ſieht Gott nicht allein auf un— 
jer äußerliches Betragen, jondern auch auf 
unjer Herz. 





Bronditis, Huſten und Catarrah 


verſchwinden fshnell beim Gebrauch der — 
Sieben Kräuter Suiten: 
Tabletten. 


Dieje Tabletten reinigen den Hals, die Luft 
röhre und die Lunge von dem Schleim, bejeiti- 
gen die Entzündung und den Huitenreiz in den 
Bronchien und heilen die Schmerzen auf der 
Bruſt. Lernen Sie die herrlichen Naturbeilmit- 
tel zu gebrauchen, ivelche der Herr zur Heilung 
für unfere Krankheiten wachſen läßt, dann lau 
fen Sie fein NRifıko. 

Mrs. G. Nierwald, Hope, Wio., fchreibt: 

Wenn meine Sinder Bronchitis haben oder 
viel Suiten, dann gebe ich ihnen gleich von den 
Sieben Kräuter Tabletien, diejelben helfen im 
mer ſchnell und ich würde nicht mehr obne die 
je Tabletten fein. 

Wird Nik. Kihm, Avon Late, w., fchreibt: 

Ich babe jeden Winter mit Huften, Erfäl: 
tungen und Bronchitis zu leiden. Seit einigen 
Jahren habe ich num die Sieben Kräuter Tablet: 
ten gebraucht und diejelben helfen mir mebr als 
alle andere Medizinen. Seit vielen Jahren bin 
ich nicht jo gut durch den Winter hindurchge- 
fommen twie jeßt, und ich bin Ahnen fo dant 
bar dafür. 

1 Schachtel mit 50 Tabletten nur 25 Gent, 
5 Schachteln $1.00 bei R. Landis, 1647 Her: 
bert Ave., Gineinnati, O. 


Agenten geiucht. 





